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1. Petri 4, 1: Weil nun Chri- 
ftus im Frleiic für uns gelitten 
bat, jo wappnet eud) and) mit 
demielben Sinn; denn ver am 
Fleiicd, leidet, der hört auf von 
Sünden. 


Eine Lejerin fragte mich vor eini- 
ger Zeit, ob ich den vielen Xeidenden 
nicht einmal eine Predigt bringen 
möchte über die Frage: „Sit es Got 
168 Wille, dab; Chriiten fürperlid) lei- 
den?” — Und jeitdem hat mrich dieje 
Stage bewegt, obwohl ich jie mir jo- 
fort, als ich fie las, mit einem vol- 
ien „Sa“ beantwortete. Wenn ohne 
Gottes Willen fein Haar von unjerem 
Saupte fällt, was uns dod; nicht ein 
mal weh tut, wie jollte dann jemand 
uns anrübhren und uns förperlichen 
öder anderen Schmerz zufügen fü: 
nen ohne Gottes Willen. Wer dr 
Seinen antaitet, der taitet feinen 
Augapfel an, und das wird er nicht 
anders aeichehen lajien als zu einer 
ganz beitimmten Zwecd. Aber er wird 
förperliche wie jeeliiche Leiden zu- 
lalfen, wo das zur Reinigung von 
Cünden notwendig iit. 

Sa, Gott läht förperliche Leiden 
zu, und Petrus jagt uns in unjeren 
Kert aud) ganz genau, wozu er fie 
zuläht: damit wir aufhören von Siin- 


Sch Fam einmal mit einem Freut 
de vom Leidenslager einer frommren 
Dulderin. Wir waren bingeganadı, 
fie in ihrem jo ichmerzbaiten Leiden 
zu tröiten, und hatten in ihr eine 
beitere Chriitin gefunden, die unfe- 
ze8 Troites nicht bedurfte, jondeth 
uns, die Gefunden, nocd, zu tröjten 
bermodhte.e Mir jchien es ein ln- 
tet von Gott zu fein, da er einen 
fo frommen, reinen Menichen jo lei- 
den lieh. Wie die törichten Freunde 
Siobs glauben wir Menjchen ja im- 
mer, Leiden jeien nur da veritändlid), 
wo man fie genau als Strafe für 


Schmerjen. 


begangene Siinden erfennt. Ic gab 
meinen Gedanfen Ausdrud, aber 
mein Freund, älter und erfahrener 
als ich, der jchon an feinem eigenen 
Xeibe erfahren hatte, was Xeiden 
beißt, wies mich zurecht, indem er 
jagte: „Weiht du, ob fie jo fromm 
und rein wäre, wenn fie nicht jo viel 
zu leiden hätte?“ — Da jtußte ich, 
und in mir Itieg die Frage auf, ob 
wohl Gott durd) die Leiden nicht im- 
mer nur für begangene Sünden 
itraie, jondern dadurch auch zufünf- 
tigen Siinden vorbengte. Sewiß 
tut er das. 


Sn der Schule find immer Kinder, 


* die fich leicht vom Lehrer leiten lajjen. 


Aber es find aud) jolche, denen jchwer 
anders al von binten herum an’s 
Herz zu fommen ilt. Man hält dieje 
oft fiir bejonders jchlecht, aber fie 
find es nicht. Es ilt nur eben ihre 
rt, dal fie es erit dem Stod des 
Lehrers qlauben, daß er es mit feinen 
auten Lehren ernit meint. Und im 
ipäteren Leben habe ic) es erfahren, 
dab geitrafte Schüler ihren Lehrer 
viel aufrichtiger und viel nachhaltiger 
lieben al3 die Mufterichütler, die aud) 
ohne des Lehrers Zucht Ihon immer 
jo aut waren da es einen fait ver- 
droß. So gab es Schüler, die jo 
ziemlich alle Schläge befamen, die in 
der Schule zu haben waren, und de- 
nen e8 wohlbefam, und die jich) jogar 
in gewilfem Sinne wohl dabei fübhl- 
ten. 


u diefer Kategorie von Schülern 
aebörte Petrus. Wo andere vorjid)- 
tig jchwiegen, da jagte er frei heraus, 
was ihn bewegte: „Das widerfahre 
dir nur nicht“ ufw. — Und dann 
aab’3, wenn auch nicht gerade mit dem 
Stod. — Petrus weiß von Xeiden 





Für Schwerfranfe. 


Sch babe nun den 
Du bit vielleicht 
Am Schluh des 
Drum trau’ auf 
wage 
Den Schritt, vor den uns Menichen 
, bangt, 
1 Neil’ aus diefem Tal der Zeit, 
Dinüber in die Ewigkeit. 


am Biel der Tage, 
Lebens angelangt 
Sottes Gnad und 


D Seele dir darf garnicht grauen, 
Bor diejem dunf’len Todesitrom, 
dort wirit du Ihn ewig jchauen, 
, ber io freundlich rufet: Komm, 
Heiland, der aus Lieb’ für Dich, 
uf Bogatya am Kreuz erblid), 


rund gefunden. 


Du darfit getroit von binnen jcheiden 

Wenn Nejus Ehriit nur mit dir gebt, 

Wenn er bei dir in deinem Xeiden, 

Und auch am Sterbebette jtebt, 

Drum eil’ getroit an Seiner Hand, 

Zur Heimat, dort am gold’nen 
Strand. 


Dort warten jchon die lieben Deinen, 

Pegleitet von dem Engeldor, 

Um fid) auf ewig zu vereinen, 

Mit Dir, dort unterm Werlentor, 

Zu zieh’'n mit dir zum Simmelsjaal, 

Und zu des Lammes Hochzeitsmahl. 
Ss. 8. 5. 


um der Situde willen, und wie weh 
joldye Leiden tun. Aber er fennt 
aud) den Wert der Leiden, und damit 
iit er derjenige, der uns darauf hin- 
weit, da5 die von Sünden aufho- 
ren, die förperlid) leiden. 

Sn unferem Text betont Petrus 
das Aufhören der Siimde. Aufbo 
ren fann natürli nur das, was 
einmal dagewejen ilt, und der Apo 
tel jagt weiter auch, es it genug, 
was wir an beidniichen Siindenle 
ben jchon geleitet haben, und wir 
jollen num das umordentliche Wejen 
lajien. Bon dem aufzubören, was 
wir bisher aelündigt haben, und vor 
dem bewahrt zu bleiben, was wir 
nod) jiindigen fünnten, und wozu 
uns der Satan täglich verjucht, dazu 
jendet der Herr uns die förperlichen 
Leiden. Sie find uns alio Mabner, 
mweislih zu wandeln und die böjen 
Lilite des Fleifches nicht zu voll 
bringen. 

Einmal räumte id in meinem 
Werfzimmer auf und wollte gerade 
einen Saufen Sobelipäne ergreifen 
und in’s Teuer werfen, aber nod) ehe 
ih fräaftig zugriff, jtach mich etiwas 
in die Hand, und ummillfiirlich zud 
te diejelbe zuriikt. Der Schmerz hat 
te mich gewarnt, dab ich mir den ver- 
roiteten Nagel, der unter den Spänen 
war, nicht gar in’s Blut trieb, was 
zu einer Blutvergiftung hätte führen 
fünnen, vor der ih nun bewahrt 
blieb. 

„Wohl“, jagit Du, „aber der 
Schmuß muh dod) weggeräumt wer- 
den.“ 

Sewig! — Aber man jollte ihn 
doc; nicht mit bloßen Händen angrei- 
fen. Hätte ich fogleih Bejen und 
Scippe zur Sand genommen, fo 
wäre ich feiner Gefahr ausgejett 
aewefen und hätte auch feinen 
Scdmerz gefühlt. Aber weil id) von 
Anfang an unadtiam war, murte der 
Schmerz mid) warnen, damit mir 
nicht Schlimmeres widerfahre. 

Sch Fannte einmal einen jungen 
Menichen; der war jehr jchnellfühig, 
und diefer Vorzug führte ihn in die 
Verfuhung, Leuten Schabernad zu 
ipielen und fih dann eilend davon 
zu maden. 8 gelang ihm fait im- 
mer, und feine Streiche wurden im- 
mer frecdher, gröber umd böfer. Da 
fiigte e8 der Herr fo, dab er jeinen 
Fuß verlegte und nie mehr laufen 
fonnte. Das war ja Strafe für 
mandje8, da8 er verfchuldet hatte, 
aber e8 war auch ein gnädiges Be- 
wahren, daß er nicht von förperlichen 
Schmerzen e ++ würde und da- 


durd Schadı yon, coole nehr 


me, Er mwurde ein jelten lieber 
Menid, aber er ijt jein Leben lang 
an Krüden gegangen. 

Mand’ ein Körper mu durd 
Schmerzen lahmgelegt werden, da- 
mit er der Seele nicht zum Fallitric 
werde. Und wenn Du Dir nicht be- 
wuht bijt, womit Du Deine förperli- 
den Xeiden verdient halt, jo darfit 
und Ffannit Du Deinem bimmliichen 
Vater dein Zeid getroit Flagen, fannit 
ibm aber auch getroit alauben und 
vertrauen, dei er Did vor viel 
Schlimmerem durc; den körperlichen 
Schmerz bewahren will. Wenn die 
bange Seele ibn fragt, was er mit 
dem Zulajjen oder gar dem Verbän- 
gen körperlicher Schmerzen bezmeidfe, 
jo antwortet er mit Sejaias 48, 10: 
„Siebe, ich will Dich läutern, aber 
nit 7° Silber; fondern ich will 
Did au wählt machen im Ofen des 
Clend3.“ 

Darum iit es, da die Seelen viel 
ichöner find, die durch den Ofen des 
Elends3 aingen, als die, die nur im- 
mer auf Rojen wandelten. Der för- 
perlie Schmerz, das leibliche Un- 
alüik und Elend machen die Seele 
auserwäblt umd Ichön, und nicht nur 
wie das geringere Silber, fondern 
wie das Gold, das mit Feier aeläu- 
tert 1jt. Das merfen wir jchon in 
dDiejem Lehen. 

Liebe Teele! Wenn Du unter för» 
perlicheın. Elend ımd in leiblichen 
Schmerzen biit, wirit Du vor viel 
Sclimmerem bewahrt und halt Ge- 
legenbeit, ‚Deinen Gott zu verberr- 
lichen in ‚dem, wie Du Dein Leiden 
trägit, umd viele Schwerfranfe find 
biel wirffamere Prediger der Freund» 
lichkeit Gottes geworden als Gefun- 
de, die über nichtS zu Flagen haben. 
Aber jolde Prediger fünnen die för- 
perlid; Zeidenden nur Durd den 
Slauben an den werden, der unjere 
Sünden trug und uniere Schmerzen 
auf fich Iud. Der lebendige Glaube 
an diejen hebt auch über förperliche 
Schmerzen hinweg. Tüte er das 
nicht, jo fünnte man feine Kraft viel- 
leicht logisch nachweifen aber nie 
mit Mugen jeben und mit Händen 
faffen. Wo ein förperlich jchiwer 
Leidender aeduldia und freundlich 
fein Areuz trägt und denen nicht zur 
Zait, jondern zur Yujt wird, die ihn 
zu pflegen haben, da iit Zeugnis für 
die Airaft des Glaubens. Wo aber 
der Leidende fich jelbit und anderen 
das Leben durd Mikmut und endlofe 
Klage jchwer madt, da wird der 
Name de Herrn micht geprieien. 
Aber da wird auch der Leidende nicht 
nur anderen, fondern auc, jich jelbit 
zur jchweren Lait. Ind das Bewußt- 
fein, anderen eine Zajt zu jein, ver. 
Ihärft die Schmerzen taufendfad). 

Bas nimmt uns beim Anblid bez 


Alla}, 
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Reiden Nefu fo hin, dat wir nicht an- 
ders fünnen al® anbetend vor ihm 
niederjinfen? — Das, dafz diejes Lei- 
den von ihm jo ohne alle Bitterfeit 
getragen wurde. Erjt betete er für 
feine Feinde, dann verjorgte er feine 
Mutter und öffnete einem armen 
Schäcder die Pforten des Paradiejes, 
und dann erit merfte er die Bitter- 
feit der eigenen Leiden, die aud nur 
deshalb jo bitter werden Fonnten, 
weil er jich von Gott verlajjen fühlte. 
Da rief er nach Gott, und Gott fehrte 
zu ihm zurüd. Sekt erit merfte er 
feinen Durit, und jiehe, der Gallen- 
tranf fonnte ibm Linderung feiner 
Schmerzen jchaffen, und als er ihn 
genommen, fonnte er jagen: „Es iit 
vollbracht!” feinen Seilt in die Han- 
de des Vaters befehlen und am rau- 
ben Sreuze ruhig und jelig entichla- 
fen. 

Sibt uns das nicht einen Finger- 
zeig, wie auch wir alle Schmerzen, 
fogar die Schmerzen des bitteriten 
Todes, überwinden fünnen? 

Wenn wir umjeren Nädhiten lieben 
wie uns jelbit, jo wird unfer per- 
fönliches Leiden jeinen Schmerzen 
gegenüber zuricktreten, dab wir e8 
entweder gar nicht oder doch jehr 
viel weniger fühlen. Um andere jor- 
gen und fiir andere beten Tindert 
den eigenen Schmerz, und wenn Du 
auch Schon weiter nichts Fannit, fo 
fannit Du doch noch Deines Näditen 
fürforglich gedenfen und für ihn be- 
ten. Tuit Du das, fo wirst Du ihn 
auch verforgen Fünnen wie Sejus 
feine Mutter, und das wird Dir aud 
im jchweriten Leiden umd unter den 
fchärfiten Schmerzen noch eine tiefe 
Pefriediaung geben, und als frober 
Beuge Gottes wiritt Du manchem 
Schäder ein Wegweiler zum Heiland 
und zum PBaradieje werden. 

WRill’3 aber zu jchmwer werden, 
dab Du Dich gar von Gott verlaffen 
fühlit, jo murre nicht wider ihn 
und wider die, die Dich zu verpfle- 
gen haben, fondern rufe nach Gott, 
wie e8 SNejus tat, und Du mirit er- 
fahren, dab er antwortet, ehe Du 
ruft, und hört, wenn Du noch redeit. 

Du darfit dem Herrn alles fagen 
und Deinen Durit, oder was Did 
fonit quälen mag, vor ihn bringen. 
— Scheint es Dir unmöglich, da 
Eifig und Galle einem Dirrftenden 
Erauickung bringen fann? Du wirit 
erfahren, das Deinem Gott nichts 
unmöalich und nichts zu viel iit, und 
auch Du wirit nach allem Leiden auf 
ein bollendetes Lebenswerk zurüd- 
feben und Deinen Geiit in Gottes 
Sande befehlen Fünnen. Auch Dir 
wird das Sterben zu einem Entichla- 
fen werden, ımd nicht unter dem 
Schwertitreich Gottes, fondern unter 
dem Auf; feines Friedens wirft du 
aus diefer Zeit in die Ewigfeit neben. 

Slaube nicht, eS jei Gottes Zorn, 
der Dir die Leiden zufügt. Das 
haben die Menichen immer geglaubt, 
weil fie fo viel fündigen und wohl 
willen, dat; fie Zorn und Strafe ver- 
dient haben. ®ott aber handelt mit 
uns nicht nad Werdienit, jondern 
veraibt und beilt uns aus Gnaden. 
Daniel kannte feinen &ott, unter dej- 
fen Sand fein Xirael in der babylo- 
nifhen Gefangenihaft fchmachtete, 
und weil er ihn fannte, betete er: 
„Wir liegen vor dir mit unferem Ge- 
bet, nicht auf unfere Gerechtigfeit, 
fondern auf deine aroße Barmber- 
zigfeit.” umd fein Gebet fand Er- 


Mennenitifche Rundfhatt 


börung, und Sirael wurde frei, nad)- 
dem es unter jchrwerem Leiden von 
den Sünden aufgehört hatte, durd) 
die es in die Gefangenjhaft geraten 
var. 

Sirael hatte fich mit Babylon ver- 
bündet, um von diefem mächtigen 
Reiche vor Leiden bejchügt zu werden, 
die Niraels Feinde itvder das Volt 
zu bringen drobten. Statt Gott al- 
lein vertrauten fie den Menichen, und 
der Herr gab fie in die Gefangen- 
Ihaft, damit fie am eigenen Leibe 
erfahren möchten, wie unzuverläffig 
Menichen find, und wie treu Gott 
it. Das Babylon, bei dem Airael 
Schuß gefucht hatte, firrate ihm num 
ichwere Leiden zu, und das Volk hör- 
te auf von feinen Sünden und diente 
dem Herrn allein. 

Der Glaube der Juden wurde hart 
auf die Probe geitellt, aber jie und 
ihre Vertreter beitanden diejfe Proben 
beldenhaft. Sadrad, Mefah) umd 
Abednego hatten die Wahl zwischen 
dem Leiden im Feuerofen, wenn fie 
treu blieben, und der Ehre und Serr- 
lichfeit am Sofe des mächtigen Kö- 
nigs Nebufadnezar, wenn fie jein 
Bild und feinen Göten anbeteten. 
Sie erwählten die Treue, und Gott 
machte den feurigen Ofen für fie zur 
Abendfühle.. — Daniel hatte die 
Wahl zwiichen Gott und den reihen- 
den Löwen oder Darius und der 
Serrichaft am Königshofe. Er blieb 
Gott getreu, und Gott jandte feinen 
Enael, der den Löwen den Nacen 
zubielt, dai fie dem Getreuen Gottes 
fein Leid zufügen fonnten. Zudem 
gewann Gott ibm das Herz des Ko- 
nigs, daß Daniel nicht mehr dem 
Sebot eines gottlojen Königs folgen 
mußte, fondern dak der König tat, 
was ibm der Prophet Gottes riet, 
und ihm in vielem gebordte und jo 
Segen auf fich und jein Volf bradıte. 
Sirael aber durfte heimziehen und 
Serujalem bauen, und den QTempel 
Gottes darin, denn unter den Leiden 
hatte Gottes Volf aufgehört von 
Ciünden. 

Sa, liebe Seele, im Leiden entbie- 
tet fich uns Gott al3 unser Vater, und 
die Leiden, die er zuläßt oder jchickt, 
find nicht ein Preisaeben der Seinen, 
fondern ein väterliches Vemahren. 

„Sit e8 Sottes Wille, das Chri- 
jten förperlich Teiden?“ 

Liebe Seele! Wenn das Leiden 
fommt, dann bejucht Dich in demiel- 
ben der Serr und hat Zeit fiir Dich 
und aibt Dir Zeit für ihn. Dann 
follit Du ihm, und ihm allen, ein- 
mal alles faaen, und im Leiden wird 
er Dich aufhören laflen von Sünden, 
die Dein PVerderben find. 

Bott hat Dich Tieb! Amen! 

Xacob 9. Nanzen. 


Was fehlt uns? 


Galater 6, 7. 


Menn wir jo in den Alltag binein- 
wandern ıumd den Zerfall, die Zerießung 
wahrnehmen, dann will uns oft bange 
werden, und es drengt fih die Frage 
auf: „Was fehlt uns?” 

Weil nach der Mlonferenz-Statiitif die 
Zahl der Glieder in den Lofal-Gemein- 
den mwädhit, die Neichsgnottesarbeit immer 
planmäßiger durchgeführt wird, mögen 
manche denfen twie die Laodizäer: Ach 
bin reich und habe aar fatt und bedarf 
nicht, (Offb. 3, 17). In den Send- 
ichreiben Chrijti an die Vorfteher der 


Gemeinden zu Ephefus, Emyrna, Par: 
gamuıs und Thpatira, zu Gardis, 
Philadelphia und Laodicea, Sieht der 
Seher Nohanned die Licht- u. aber auch 
die Schattenjeiten der Gemeinden, Wir 
wiflen dab die Neichögottesfache noch 
nicht zerfallen, unjer Herr noch nicht 
am Ende it, allein wie die Apojtelge- 
meinden im Kampf jtanden, jo itehen 
wir es micht weniger, hatten jene doc 
mebr Gelegenheit zu Siegen in ihrer 
Einfachheit, heute befennt fich bald die 
halbe Welt zum Ghrijtentum. Doch in 
feinem Modernismus wird die Annigfeit 
das herzliche Erbarmen verdrengt. Und 
Nefus ging zum TQTempel Gottes hinein 
und trieb heraus alle und jprad) 
zu ihnen: Es jtehet geichrieben, Mein 
Haus joll ein Bethaus heißen, ihr aber 
habt eine Mördergrube daraus gemadt. 
Das tat Nejus nachdem Ihm das Volt 
ein Hofiana, dem Tohne Davids, aelobet 
fei, der da fommt im Namen des Herrn 
zugerufen, Später läßt er d. Yaodicaern 
fagen: ch mweiß deine Werke, dab Du 
weder falt noch warm biit, und münjcht 
fih noch, daß du falt oder warm wäreit. 
Am Ende der Sendichreiben aber gibt 
Er allem die Gelegenheit der Berjöh: 
nung . ... zu dem werde ich eingeben, 
DOffb. 3, 19. 20. Auch in jeinem Erden: 
wandel als Prediger war Er jo ganz 
anders. Es jammerte Ihn des Volfes, Er 
betrachtete jie als Arreneführte, Wer: 
Ichmachtete und Beladene. An unfern Ta- 
gen aber hält mans nicht der Mühe 
wert, einzelne perjönliche Selbitiorgear: 
beit zu tun. Worüber auch der Prophet 
Saharja Hagt. Siehe, ich werde Hirten 
im Lande aufiveden, die das Verichmad 
tete nicht befuchen, das »erichlagene 
nicht juchen, und das Berbrochene nicht 
heilen, und das Gejunde nicht verjorgen 
werden. Ea wird verjucht das Aubenge 
rüfte des Chriitentums zu erhalten, doch 
immer jeltener iverden die Nlinder des 
Lichtes, die Träger d. uralten Glaubens. 
Doch iit das alles offenbar denen die im 
Yichte wandeln. Wenn folche ungerech 
ten Hausbalter wehnen, Er fommt noch 
lange nicht, jo wird Er fommen zu einer 
Stunde, da fie es nicht meinen. Wieviel 
Ungerechtigkeit jchreiet Doch hinauf zum 
Herrn. Wann wird Er die Menfchheit 
frei machen, wann wird Er fommen, 
wann jchlägt die Stunde? Und was wird 
das für ein Erwachen fein! Wie dunfel 
ed nun auch fein wird, wie bernichtend 
die Angriffe dis Böjewichts auch fein 
mögen, jo müflen wir uns Doch jagen, 
der Hüter Ysraecls jchläft noch fjchlum- 
mert nicht, Er weiß was uns fehlt und 
fann auch helfen. 


Ganz allein war fie geblieben, dabei 
eine gewijle Unruhe. Die Veriuchungen 
der leßten Tage itanden vor ihr, denn 
fie hatte geliebäugelt mit der Zünde. 
Grit ganz jpät fonnte fie einichlafen und 
dann träumte fie: Vor ihr itände ein 
Mann mit einem fehr entitelten Geficht 
und lodte fie, mit ihm zu fommen, die 
Kreuden des Lebens Der Grofitadt zu 
foiten, er war fo freundlich und drang 
fo, da erhob fie eine Hand, den Hleinen 
Finger ausjtredend und er griff danadı) 
Sie aber erwachte in ihrer Angit und rief 
laut: Ah bin ein Mind Gottes, weiche 
bon mir, und fie wurde rubiaer, itand 
auf nahm ein Buch und jang ein Troit- 
lied und fonnte den Reit der Nadht ru= 
big ichlafen. Das war perfönliche Auf- 
rüttlung und die fehlt uns oft 


Wie murren die Leute denn foviel? 





27. Kuga 


„Ein jeglicher murre mider feine Süns 
de“. Lat uns forjchen und fuchen unfer 
Wejen und uns zum Seren befehren, fe 
wie ein David und Petrus Yuhe taten, ' 
(Pi. 32; Matth. 26, 75), ift auch für 
und nötig, dann wird uns unfer Lehen 
bejeelen. Wenn wir unjere Sinder in vol, 
le förperliche und geiftliche Wrbeit ftel, 
len werden, dann werden fie auch Ges 
borjam zeigen. Sie bedürfen der Anleis 
tung, tie müffen fie bejchäftigen in 
der Sonntagichule, in Vereinen uam. 
um zu verhüten, der böfen Gejellichaft zu 
folgen. Wir jollen ihnen ein Rorbild 
fein in unferem Tun und Wandel, dar: 
an fehlt es bei uns. Im Elternhaus wir) 
das Zehen nad) oben gewedt, nad dem, 
Ort, wo fürs ganze Leben Glüd ift. 
Wir fönnen unfere Kinder beeinflufien, 
daß fie als qute Glieder der Gefellfchaft 
erzogen werden, und auch treue Jünger 
Nefu werden. 

sm Straßengewühl bat ein junger 
Burjche einen Herrn um eine Gabe. Die 
Antivort war: „Haft du nichts zu eflen 
junger Mann?“ „Nein“, war die Ant 
wort. „Dann geh dort auf der großen 
Vrüde und jpring hinein“ war die harte 
Antwort. 

Die Unzufriedenheit mit den Dingen, 
die wir haben ijt groß und mir fuchen 
Urjachen zu murren, darum kommen 
die jchweren Zeiten, die twir erleben 
müjlen, um geläutert zu ierden. Die 
Aurcht jelber nicht genug zu haben ift 
bei uns auch groß. &8 fehlt uns an Bus 
friedenheit u. herzlihem Grbarmen mit 
denen, die Not leiden. Wollen uns alle 
jamt erbarmen angejichts der dunklen 
Yeit die über uns hereinbricht. Die Erde 
und die Werfe die darinnen find werden 
verbrennen. So das nun alled vergehen 
foll, wie wollen wir dann beitehen. Wols 
len rechtichafene Buße tun, um zu be 
itehen. Das ift der Wille Gottes, daf toir 
uns Ddarinnen üben. Die Welt vergeht 
mit ihrer Luit, wer aber den ®illen 
Gottes tut der bleibet in Ewigkeit. 


Merf, Seele, dir das große Wort: 
Wenn Nejus teinft fo geh’! 
Wenn Er dich zieht, fo eile fort! 
Wenn Refus hält, fo jteh’! 


Reter B. Naar. 


Iinier Ardiv. 


Man hat mich gefragt, und da 
bin ich den Franern docdhmohl eine 
furze Erflärung jchuldia. 

lleber das Archiv hat feine Kon- 
ferenz ein Verfügungsrecht, weil id 
das Archiv nie formell übergeben ba- 
be umd auch nicht übergeben durfte. 
Willen foll man, das bon mir ge 
jammelte Archiv it fir alle Mennon- 
iten in Canada da. 

Viele Freunde haben bejonders in 
den Iekten Nahren warme Gefühle 
für mich aebabt, und oft aanz über 
Erwarten. Und das jei ihnen bier 
aedanft. Und fie haben beiorgt nadı 
dem Archiv gefragt. Ne will weiter 
arbeiten, wie ich ja auch fortaeiah- 
ren habe, viel aus dem Archiv am 
die Deffentlichfeit zu bringen. Keine 
Umitände follen uns die Freude am 
der Arbeit rauben, ımd wir mollen 
an der Erforihung unferer Geihid- 
te weiter arbeiten. 

Mit freundlichem Gruß: 
RB, Schellenber, Ardivat. 
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—— Mennenitencamps bei 


Cake Conile und Banff, 
Alberta. 


Der hoch interejiante Artifel un- 
fer: „Mennonitencamps, 5000 Fuß 
über dem Meeresipiegel“ bradıte Eud) 
die eriten Erfahrungen und Eindrüf 
te des Bruders 3. ®. Wiens, Ban- 
couver. Folgendes möge den Lejern 
als weitere Information dienen itber 
da3B efinden der menn. jungen Män- 
ner von B. E. bier in den Lagern 
bei Banff, Alberta. 

Sier in den ausgebreiteten Nati- 
omal Barfs inzwiichen bober (e- 
birgsfetten der Canadian Nodies be 
finden fich drei Camps der „Alter- 
native Service Worfs“. Camp 1 lieat 
an einem engen Privatwege 6 Mei 
Ien von Banff, wo 45 webrloje 
Männer verjchiedener Nationen und 
Kehren arbeiten. Camp 2 iit bon 
„Saiper Highway“ jichtbar gegen 
über der Station „Lafe Youile“, 38 
Meilen weitlich von Banff. Hier in 
d. Nähe des Niejenberges „Victoria“ 
mit dem Gläticher zu uns gefehrt, am 
raufchenden „Pipe Niver“ arbeiten 
44 junge Männer nur Mennoniten 
aus P, E. Camp 3 liegt in den Gas 
caden, 16 Meilen von Banif. Ein en 
ger Privatiweg führt von der Stadt 
dort hin. Von 35 Männern auf Camp 
3 iind 20 Mennoniten. Fir 11 Ber- 
fonen mehr iit vorbereitet, dieje wer 
den nächitens eintrefien. Alle Wege 
zu den Camps werden mit Verichluß- 
tare berieben. 

Die Arbeit joll zur Berbeijerung 
der PBarfs dienen. Sie tit jehr ver- 
fhieden und wechielbaft. Sie beiteht 
in Wegarbeit und Briüdfenbau, Land 
reiniaung und Bau von Zogabäuier, 
Baume fällen, Waijferleitungen Te 
gen, fyenzen ziehen und anderes 
mehr. E3 wird danad) getrachtet, dat; 
alle Arbeit aut und gewifienhaft aus- 
geführt wird. 

Wir wohnen, wie Abraham, in 
Zelte. Ein großes Zelt mit Yuhbo 
den, Bänfe und Tiiche verjeben, it 
unfere Kirche. Dortbin veriammeln 
wir uns jeden Abend fiir 20 bis 30 
Minuten. Lieder werden aejungen 
und eine furze Nede jchlieht den 
Abendiegen. 

Ein furzes Pibelwort iit das erite 
am Frühitiickstiiche, und jede Mahl- 
zeit wird mit Gebet begonnen. Dieies 
ailt fir die Mennonitencamps 2 und 
8. 

Die Sonntagmorgengottesdienite 
finden jeßt 8 Uhr Statt. Dann jtebt 
das Quartett vor der Kirchentür und 
fingt einladend „DO come to the 
church in the mwildhood“, und bald 
find alle Bänfe beiegt. Allgemeiner 
Gefang wechielt mit Onartett md 
Choraeiänge. Eine geeignete Pre 
digt folgt dann, umd ein anderer 
maht Schluß. Die Sonntagabend 
Verfammlungen werden nach dem 
Programm gehalten, in dem mehre- 
te teilnehmen. 

Wir haben e8 alio mit Camp 2 
und Camp 3 zu tun, wo die Menno- 
niten weilen. Dieje find 54 Meilen 
boneinander entfernt. ch fuche meine 
Pliht als Camp Miniiter auf beiden 
Lanern nachzufommen, ımd befuche 
auch Kamp 1 je nah Mönlichfeit. Alle 
Sinderniffe don Innen und Mußen 
ber, waren fjoweit ertränlid. Der 
Berhältniffe wegen iprechen twir mit 


Mennonitifche Rundihan 


fleiner Ausnahme nur Engliidh. Die 
„Rundihau“ und der „Bote“ werden 
bon den meilten mit N\nterefie aple- 
jen. Wir danfen für die Zufendung. 

Der geiltlihe Einfluß in den 
Camps war bis heute nicht ohne Ficht 
baren Erfolg, Gott iit mit uns, da3 
aibt uns Mut md Nusdauer, Sein 
Wort hat hier diejelbe Kraft wie bei 
Euch daheim. Tiefe Camps bieten 
uns allen ganz neue Erfahrungen. 
Ein jeder iit perjönlich ein Repreien- 
tant de8 Mennonitentums unjerer 
Zeit. Möge die loje und aleichailtige 
Selinnung einer feiten Entichlofien 
beit Raum geben die ten ®ott jeire ' 
Vater Ehre bringt. 

Mit herzlichen Brudergruf 

Sohn N. Wiebe. 


ö Er 

Wohin jtenern unfre 

. 
Kinder? 

Es it Schon Nabre zuricd, als die 
lieben Editoren des Zionsboten und 
der M. Nundichan einige Artikel 
über obiges Thema in ihre Plätter 
aufnahmen. Möchte bier denielben 
ein furzes Wort beifügen. 

Nichtiwahr, je erniter unjere Zeit 
und je länger, tiefer und dunfler die 
Schatten des Abfalls und der fom- 
menden Gerichte Gottes jich zeigen, 
deito mehr drängt fich allen wahren 
Gläubigen die Weberzeugung auf, 
dab auch ihre Kinder diefen aefähr 
lihen Tagen gerititet begeanen joll- 
ten — ja, vor allem gerititet mit dem 
Schwert des Geiites, welches iit das 
Wort Gottes. Da gilt’s, die Heils- 
wabrbeiten der Bibel nicht nur zu er- 
fahren, fondern auch zu lernen — 
auswendig zu Ternen, mit Kindern 
zulammen. Und das heute mehr, 
den je zubor, 

Diejes hat mich angeipornt, in die- 
fer Sache mitzubelfen, fo dab ich 
nun den lieben Eltern, S.S.-Xehrern 
und Kolporteuren ein Fleines PVüd)- 
lein anbieten fann, welches ihnen 
helfen fönnte, den lieben Stindern 
pafiende Bibelverje zum Nuswendig- 
lernen zu geben. Dieje Berje find 
in deuticher und engliiher Sprade 
gegeben und enthalten jene Sernver- 
je, die fo oft in Predigten und in 
PBrivatgeiprächen aebraucht werden. 

Beim Sammeln diejer VBerje war’3 
mir befonders darum zu tun, day; die 
aroßen Heilswahrheiten der Bibel 
auch Fleinen Kindern gegeben werden 
möchten — natürlich in Worten, die 
fie leicht Iernen fünnen. Denn aud) 
ein ind foll’3 ja wilfen — nicht nur, 
da Gott Liebe it, fondern aud, daf; 
es ein armer Eiimder ilt, da es um 
recht tut, wenn’s liiat oder den El- 
tern ungeborfam iit. E38 joll willen, 
das Gott alles fieht und die Sünde 
beitraft. Dann aber au, dab Er 
vergibt, wenn man Xbhn bittet und 
dab Er uns vor der Sünde bewahren 
will und fann. Einfache Bibelverje 
werden ihm folches alles jagen und 
es foll daber folhe Worte Gottes 
auswendig Ierıten umd bebalten. 

Natürlich iit bier auch ein org 
fültiger Verfuch gemacht worden, alle 
folhe Verie dem Alter der Ainder 
entiprechend zu wählen und zu ord- 
nen, Denn fie jollen ja aud) in diejer 
Sache nicht überbürdet, jondern nur 
angehalten werden, ihre foitbare Nu- 
aendzeit aufs beite auszunüsken. Ver- 
aeffen wir doch nicht, dat; fie ichon im 
frühen Alter von 4—12 am beiten 
auswendialernen fönnen. Gollten 
fie da in diefer Zeit ihr Feines Herz 


und Gehirn mit allerlei Ieerem Zeug 
füllen (wie das oft in Schulen ae- 
ichieht) und mit den herrlichiten Wor- 
ten der Bibel unbefannt bleiben? — 
Gott jei Danf, wo man darin richtia 
iteuert; wo aber nicht, wie will man 
das verantworten — vor den flin- 
dern? Bor Gott? 

Nun jollen ja aber dieje gefammel- 
ten Verje von den lieben Kindern aud) 
nicht als eine fleine Bibel angejehen 
werden. Nein, im Gegenteil. Dieje 
bibliichen Sumelen jollen den Kin- 
dern das ganze Wort Gottes mur 
noc) lieber machen. Und das wird 
auch geichehen, wo man jie anhalten 
ausivendigzulernen, Tondern diejel 
ben auch in ihren Bibeln aufzuichla 
gen, zu zeichnen, und (woimmer pai- 
jend) fie auch im Zufammenbhang ntit 
dem ganzen Abichnitt zu lefen. So 
follten jie 3.8. beim Lernen jener 
berrlihen Perbeiiunag in Apa. 16, 
31 auch die ganze Bekehrungsgeichich- 
te des Kämmeres lefen. Da wird 
ihnen diefer Vers nur noch heller 
alänzen und beijer in Erinnerung 
bleiben. 

Noch eins, wie wir in diejer Weile 
auch andere finder erreichen fünnten, 
Hoffe, Bruder $. S. Rempel (von 
Sasfatoon, Sasf.) wird’ mir erlau- 
ben, etliche Zeilen aus einem jeiner 
Briefe bier zu Hilfe zu nehmen. Er 
ichreibt unter anderm wie folgt: 
„Das Fleine Birchlein mit Bibelver- 
fen erhalten, und forgfältig durchae- 
jeben. Ich glaube es iit etwas, das 
dem gegenwärtigen Bedürfnis ent- 
ipriht. Sch alaube es follte aute 
Abnahme finden. Wir fommen in 
die verfchiedenen Heime, wo wir dieje 
Büchlein frei wegichenfen werden mit 
der Bitte, die Kinder anzubalten alle 
die Verje auswendig zu lernen. Man 
fann eine fleine Beriprehung ma- 
chen zum Geichenf für das Auswen- 
diglernen aewiffer Verfe, und jo tut 
man indireft eine große Million, 
ch leae diefem Briefe einen Dollar 
bei und bitte dih mir dafür joldhe 
Seitchen zufommen zu lajjen.“ 

(Möchte bier einschalten, daß der 
Preis des Pürchleins 10c. iit, porto- 
frei. Ntolporteure erhalten Rabatt ) 

Zum Schluß etwas aus der Er- 
gnenmwärtigen Slriege. Es ivar vor ca. 
zwei Nabren, als fieben „rote“ Sol- 
daten in Finnland aefanaen logen. 
Alle Sieben follten am näditen Mor- 
gen erichoffen werden. Etliche flud- 
ten und jchlugen mit blutigen Fau- 
ten gegen die Wand. Da geichah 
etwas (jo Schreibt Nordenberg, der 
finnifhe Dffizier und Mugenzeuge 
dDiefer wunderbaren Begebenheit). 


Einer diefer Verurteilten, namens 
Koitinen, der fih ruhig verhalten 
hatte, fing an zu fingen — anfangs 


unficher, dann aber jtärfer umd frei- 
er: „Selig in Nefu Armen, ficher an 
Seiner PBruft....” Als er aufgehört, 
waren alle recht itill bis ein wild- 
ausiehender Mann ausrief: „Woher 
hast dur das, dur Narr?! Verjuchit du, 
uns religiös zu machen?“ 

Koitinen ichaute feine Genoffen 
an und, während Tränen jeine Au- 
gen füllten fraate er fie ruhig: „Ka- 
meraden, wollt ifr mich eine Minute 
anhören? Xhr fragtet mich, woher 
ich diefes Lied habe: e8 war von der 
Seilsarmee. Sch hörte e8 drei Wo- 
chen zurüd. Anfangs lachte auch ich 
iiber diefes Lied, aber es padte mid. 
E83 jit Seiabeit feinen Glauben zu 
verftedlen. Der Gott, an den meine 
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Mutter glaubte, iit mım auch mein 
Gott geworden. Ach Fann’s eud) 


nicht jagen, wie's wurde, aber id) 
weiß, dal; es aeworden ilt. Sch lag 
twad in voriger Nacıt. Da fühlte ic) 
plößlich, dab; ich den Seiland juchen 
und mich in Abm bergen follte, Dann 
betete ich wie der Dieb am Kreuz 

da; Ehriitus mir vergeben.... und 
mich bereit machen möchte vor Dem 
zu jtehen, dem ich mum jo bald be. 
gegnen jollte.“ 

„Es war eine jeltiame Nadıt.... 
Verje ans der Bibel md dem Lieder- 
buch famen mir, in Erinnerung. Sie 
bradıten eine Botichait von dem ge 
freuziaten Heiland und von dem 
Mut, das von Siinden rein madt, 
und bon der Heimat, die Er für ung 
bereitet hat. Ich danfte Kom, nabm’s 
an, und — jeit der Zeit jchallt diefer 
Vers in mir. .... In ein paar Stun: 
den werde ich beim Serrn fein — 
einer, den die Gnade aerettet hat.“ 

Die Frucht diejes Yeranilies war 
aroß. All diefe Seiangenen befehr- 
ten jich in jelbiaer Nacdt. Und aud 
bon ihnen jagt dieier finniiche Offi- 
jier: „Nicht mu jenes Lied, jondern 
aud längit vergeliene Verje und Lie- 
der famen bervor aus ihrem Ge 
dactnis wie Anoipen im Schein der 
Sonne.“ 

Bei ihrer Hinrichtung ward’s ih. 
nen erlaubt, noch einmal jen berr- 
liches Lied zu fingen. Und mit zum 
Simmel erbobenen Sünden fangen 
fie nohmals, laut und deutlich: „Se. 
fig in Iefu Armen, fiber an Seiner 
Bruit....“ ALS die lebten Beilen ver- 
flungen waren, aab der Leutnant 
das Kommando, und dieje gefan- 
genen umd jebt durch Ehriiti Vlut 
freigemacdten Soldaten hatten ihren 
fetten Kampf aefämpft. 

Sejchwiiter, wie bald ichon mögen 
auch unjere Kinder in eine abnliche 
Lage Ffommen. Möchten fie Bibel- 
verfe mitnehmen, an die der Geilt 
Sottes anfnüpfen fann jet, und 
in den ralch hereinbrechenden Tagen 
der Not. Und möchten fie bewaffnet 
in den Streit ziehen, ja, beivaffnet 
mit dem Worte Gottes nicht nur 
zum Seile ibrer eigenen Geelen, 
fondern auch zum Seile derer, denen 
auch fie noch werden die Potichaft 
bom fireuz bringen diirfen. 

Seb. I. Neufeld, 
555 €. 49th Avenue, 
Vancouver, BE. 


Abtuna 
Farmer, Händler, Trudffahrer. 
Muscrats, Badger ımd Peaber met» 
den verlangt. 
Die Preife für rohe elle, wie auch im 
anderen Waren, die wir im Handel has 
ben, find fehr bedeutend aeitiegen. Sie 
werden über die Preife, die Eie von und 
ausbezahlt erhalten, eritaunt fein. Mas 
ben Sie eine Sendung heute no am 
und, Ehrliches Gewicht und prompte En 
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lung durch „Money Order.” 
Kahre ehrlichen Handels ift unfere Gas 
rantie 
American Hide & Fur Co., Lt& 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 











Einladung 


Die M.P. ©. zu Arnaud bat in 
Aussicht genommen am 7. Sept. ihr 
jährliches Erntedanfieit- und Mij- 
fionsfeit zu feiern. 

Daber ladet jie herzlich ein, an der 
Feier und den Seanungen des Herrn 
teilnehmen zu wollen. 

9. ®B. Toeiws, 


Wahrheit in Kicbe 


Ein offenes Wort in erniter Stunde, 
(Schluß) 


E3 war ein beier Tag. Auf d. Fel 
dern ein fröhlid; einiges Treiben u. 
Arbeiten mit Gabel u. Nechen. Viel 
Heu lag drauien, das eingebracht ver 
den jollte. Es hielt mich nicht mehr in 
der Studieritube. Ich muhte ivgend 
wo zugreifen mit meiner fleinen 
Kraft, und io balf ich denn einige 
Stunden bei einer Familie, wo am 
felben Abend noch die beite Sirait an 
die Grenze mußte. Ich hatte aber den 
Hut vergeiien, und bald war mein 
Naden rot aebrannt. So eilte ic) 
Schnell ins Haus zuriick, wo die Mut- 
ter, eine Seit vielen Nabren gebred)- 
liche Frau, den Haushalt bejorgte, 
und bat ıım einen Sut. Sie gab mir 
einen mit den Worten: „Gern bätte 
ih Ihnen den Hut von Werner ae 
geben, aber ich finde ibn nicht.“ Wie 
Ihade, dachte ich, denn Werners Hut 
hätte ich aerne noch zur Erinnerung 
getragen. Solaugne ich lebe, werde ich 
meinen Werner nicht  veraeiien, 
nimmt er doc in meinem Herzen ei 
nen beionderen Ebrenplaß ein. Was 
it denn das für ein Mann? Weil er 
felbit nicht mebr leien fann, was ich 
fchreibe, darum darf ich e8 wohl jagen. 
Er iit geitorben und ruht jeit einigen 
Monaten auf dem itillen Friedbof, 
und bereits blühen Blumen iiber jei 
ner jterblichen Hülle. 

Werner war nicht mein Sohn, aber 
er war men beiter Yreund. Ich hatte 
ihn lieb, und von ihm wurte auch ich, 
er liebte auch mich. Wir waren beide 
fait gleich alt. Doch fonit pafjten wir, 
fo obenbin geieben, Schlecht zufammen 
Er, ein arojer, breitichultriger und 
ftarfer Mann, ich, ein Fleines Männ 
chen. Aber etwas war’3, das ums bei 
de untrennbar zufammenbielt. Wir 
beide Tiebten den Seiland, ımd wir 
beide wollten ibm dienen, fo aut wir 
fonnten. Werner war mir gerade 
bier in vielem ein Vorbild. Dah er 
da8 auch andern werden möchte, da 
rum jchreibe ich bier einiaes von ihm 
zur Erinneruma und Mahnung. 

Mein Werner weilte, als ich bier- 
ber fam, nicht in meiner Gemeinde, 
aber bald fam er, um feinen alten 
Eltern und dem jiingeren Bruder zu 
helfen. Er war jchürchtern, weil er et 
was itotterte, und darıım 30q9 er jich 
bon den Leuten zuriick. Einmal befuc 
te er an einem Sonntag jeine Schwe 
ter in d. Nachbaraemeinde, die dort 
verheiratet iit. Er traf es jchlecht, 
denn die beiden waren gerade im 
Begriff, ins Vereinshbans in die Ver- 
fammlıumna zu geben. Was follten fie 
tun? Daheim bleiben, weil Tieber 
Beiuch da war, oder deilen ungead- 
tet in die Veriammfung aeben und 
den Werner in diefer Zeit allein laf- 
fen? Bönernd waate der Schwager 
ihn zu fragen, ob er vielleicht mit 
ins Bereinhaus fame,. Das war für 
Werner etwas Fremdes, aber er ging 


4) 
Nennent 


kundichatt 





mit. Der Evangeliit predigte einfach 
und jchlicht iiber einen Text, der in 
feiner Weije geeignet war, erivedend, 
evangeliitiich behandelt zu imerden. 
Aber jiehe da, Werner wurde doc) 
aufgemwect. Er erfannte plößlich Got 
tes Gnade, und es brauchte bei ihm 
fein Drängen und Ziehen. Mit mu- 
tigem Glaubensgriff erfahte er die 
dargebotene Gnade. Alio, lieber Le- 
jer, der du vielleicht jchon jahrelana 
das Evangelium von der rettenden 
Snade in Chrijtus gehört bait, bis 
heute aber noch hin- und berichiwanfit 
und nicht weil;t, was du willit, bier 
fannit du etwas lernen von meinem 
Werner. Wirf nicht länger weg die 
dargebotene Gnade! 

Was tut mın Werner nad) dieiem 
jeinem größten Erlebnis? Das erite, 
als er wieder daheim war, dab er 
irfort feinen Pfarrer heiuchte und 
ibm jeine Freude mitteilte. In jener 
Stunde wurde Werner mein Freund: 
denn tpir waren jett Brüder aeiwor- 
den. Nenen Augenblick vergeiie ich 
nicht, als wir, nachdem wir noch zu 
fammen gebetet hatten, einander die 
Sand reichten. Wir jpürten gegen 
jeitiq die Liebe, die uns verband. 

Alfo auc) bier iit Werner ein Vor- 
bild, Wie jchön, dad; in unferem Land 
das Evangeliiin an verfchiedenen Or- 
ten aepredigt wird, jowohl in Kirchen 
und Gemeinschaften. Aber das möch 
te ich denen jagen, die in einer $e- 
meinichaft ihres Seils gewis aetvor 
den ind: Zernt bier etwas von mei 
nem Werner! Gebt auch zum Pfarrer, 
der in eurer (Gemeinde oft gedient 
bat und meldet auch ibm, was Gott 
an euer Seele getan bat. Glaubt e8 
mir, er wird jich mit euch von Ser- 
zen freuen, und ibr werdet ibm da- 
durch einen quten Dienst tum! 


Werner blieb der Evangelischen 
Sefellichaft treu. umd Tieh fich weder 
durch Arbeit noch Wetter von ihren 
VBerfammlungen fernbalten. Nie blieb 
er aus Bequemlichfeitsariimden da 
beim. Und troßdem vergaß er nicht, 
der Stirche zu dienen, in der er ım- 
terwiejen und aufaewacdien war. Wie 
aber tat er diefen Dienit? Von jenem 
Tage an, da er fich feines Heilandes 
freuen fonnte, fam er jeden Sonn 
ftaamorgen vor dem Gottesdienst ins 
Pfarrhaus, um mit feinem Pfarrer 
nemeinfam Gott um den Segen für 
die Predigt zu bitten. ©, wie wichtig 
und aroi war diejer Dienit an der 
Gemeinde, in der er lebte. Kit er 
nicht auch bier ein Vorbild? Werner 
hatte daheim viel Arbeit, und doch 
fand er noch Zeit zu diefem Dienit. 
Wie viele haben weniger Arbeit und 
mehr Zeit! Wie, wenn dieje ein Herz 
faffen würden, bingingen und ihrem 
Pfarrer oder Evanaeliiten auch die- 
fen Dienit anböten? Der Segen wür- 
de gewiß nicht ausbleiben. 

Aber Werner fam in eine große 
innere Anfechtung binein. Xc war 
für eine Woche von meiner Gemeinde 
weg. Gerade in dieier Zeit fand eine 
Evangelifationswocde von einer anti- 
firdhlichen ®emeinichaft jtatt. Macht- 
voll wurde dort das Evangelium ae- 
prediat. Viel echtes Brot wurde au3- 
geteilt. Das machte Eindruck auf mei- 
nen Werner. Er war entichlojjen, fich) 
dort anzuichließen. Als ich wieder 
hbeimfam, faate mir meine Frau trau- 
tig: „Unjer Werner ijt uns verloren 
gegangen.“ Sch blieb ftumm und 
fonnte nicht antworten. Sn meiner 


Seele begann ein Kampf zu toben. 
E3 war mir, als ob ein Stüd von 
meinem Herzen geriljen würde. Wer- 
ner hatte, als er in die Stälerei ging, 
mich gejehen und wußte, daB id 
beimgefommen war. Nad) den M- 
bendejien Flopite e$ an meiner Tür. 
Werner trat ein. Sein Bli war 
nicht mehr der frühere. Aufgeregtes 
sener loderte in jeinen Augen. Kurz 
und ohne Umijchweife, wie das feine 
Yrt war, fagte er: „Ich bin gefom- 
men, mich zu verabichieden, denn id) 
werde mic) jeßt von der Kirche tren- 
nen mitfen, weil ich den Eindrud 
babe, dab ich an einem anderen Ort 
das Beilere finde.“ Wer vermag bin- 
einzufeben in mein Herz, um zu mer- 
fen, was darin vorging? Was jollte 
ich jest in dieiem Augenblick janen? 
Sollte ich Fehler der anderen ber- 
vorziehen, um mich oder die Kirche 
zu rechtfertigen? Zange fonnte ich 
nicht Worte finden. Ernit ichaute ich 
meinen Werner an mit feinem jonn- 
verbrannten aber treuen Geficht. Mir 
war flar, dab er nur eines wollte, 
nämlich feinem Heiland ganz dienen. 
&o trat ich auf ihn zu, reichte ihm die 
Sand und faate: „Werner, das freut 
mic, das du deinem Heiland treu 
bleiben willit; das möchte auch ich, 
und wenn jebt nach außen unfere 
Mege fich trennen, fo wollen wir ein- 
ander eines verfprecen, nämlic 
daß wir uns weiter, wie bisher, lie 
ben wollen.“ 

Tränen famen dem itarfen Mann 
in die Mugen. Er fahte meine Sand 
mit aller Siraft: „Nein, nein, ich ae- 
be nicht von dir, ich bleibe auch dir 
treu. Ich babe, ebe ich von daheim 
weaging, Gott gebeten, er möge mir 
ein Zeichen geben, ob der Pfarrer 
auch richtig jtehe und bat, er möge 
e3 mir daran zu erfennen geben, daß 
wenn der Pfarrer mich nicht veritebe 
und 663 werde, dies das Zeichen Set, 
dab ich mich von ihm trennen mitlle, 
jei er aber lieb zu mir, ich bei ihm 
bleiben jolle. Num ehe ich aber Flar: 
Sch muß dir treu bleiben.“ 

Und Werner blieb frei. Ilnfere 
aegenfeitige Liebe fonnte nur der Tod 
trennen. Das war lebttes Nabr, furz 
vor Reinachten. Eine Lungenentzit 
duına vih dieles Fraftvolle Leben wie 
im Sturm weg. Am 16. Dez. 1939 
haben wir ihn zu Grabe getragen. 
ch fühlte an jenem Tage, was id 
und die Gemeinde an ibm verloren 
batten. Seither Tieat die Mahnung 
Xefu ernit ıumd fchwer auf meiner 
Seele: „Bittet den Herrn der Ernte, 
dah er Arbeiter in feine Ernte fende.“ 
cd meine folche, ausneriiitet mit ei- 
nem brennenden, aufrichtigen und 
weiten Serzen, da8 Kirche md Ge» 
meinichaften umfaßt und für alle 
Menschen betend ichlägnt. 

Tränen der Freude babe ich ver- 
aoffen, als ich diefen Bericht Tas. Na, 
der Seiland erfüllt auch beute nod 
Bepbania 3, 11f. Der aläubige Viar- 
rer, der in Ririendzeit, als die Söhne 
einriicten milffen zum  Grenzichutß 
(auch die Schweiz machte mobil), ins 
Feld eilt (fo eilia, da er den Hut 
veraißt), um bei der Ernte zu helfen, 
findet dort einen aufrichtigen Men- 
fchen, der durch andere zum Glauben 
fommt, und num bilden Pfarrer und 
einfacher Bauer eine &ebetsgemein- 
ihaft und Gebetsmadt. Sie find 
Brüder — nicht Afademifer, Theo- 
loge und Wiffenichaftler einerfeits 






und Bauer andererfeit, jondern im 


brüderlihen Du e8 befundende, big 
zum Grabe fich brüderlich Gemein. 
ihaft haltende Gottesfinder! Was 
für einen berrlidhen Heiland haben 
wir doch! Ic Fanın nicht anders ala 
mit Teriteegen ausrufen: Alles an. 
bete und jchweige! Schon der Evan. 
geliit der chrijtlichen Frühzeit, Kir. 
chenvater Augustin, jagte einmal: 
„Die Seele belebt nicht die Glieder 
des menjchlihen Leibes, wenn fie 
nicht einig miteinander verbunden 
ind; jo belebt uns aud) der Heilige 
Seit nicht, wenn wir nicht in Frie- 
den miteinander leben und eines Ser- 


zens find. Liebe Gejchwiiter, der euch) 


dies jchreibt, ijt ein leiblich Eranfer 
Alter, der bald binwegeilen wird, 
wenn fein bimmlifcher König beim. 
ruft umd ihn zur Herrlichkeit beför- 
dert. Nehmt dies Wort Augustin ala 
eine Mahnung von dem Alten, der al. 
le Sinder Gottes liebt. Denft dem 
nach! Und wijjlet: Augquitin, der obi. 
aes Wort geichrieben, hat auch ein an- 
deres Wort geprägt, das foll auch eud) 
tolz machen, wie e8 mich itet8 mit 
tolzer Freude und danfbarer Anbe- 
tung erfüllt bat. Dies Wort beikt 
in deutjcher Weberjegung: Wir find 
des Herrn, darum find wir die SHer- 
ren! 

sriedrichh Wilhelm Brepohl,RBaitor, 


Br. M. B. Fait, Needlen, jchreibt 
am 15. Muguit: Eine Zeitlang zu- 
riif fam die Miffionsfamilie P. B. 
Balzer von China hierher. Sie brad- 
ten ihre franfe Tochter mit. Die woll- 
te gerne noch gefund werden und dann 
in der China Miffion, fir Nejum 
arbeiten. Doch Neius wollte das 
Kind zu fich nehmen. Zulett waren 
die Eltern mit ihr auf den nahen 
PBergen. Dort ftarb fie und vorgeitern 
wurde fie bearaben. Vier Mädchen 
mit weißen Vluien waren die Trä- 
ger. Sie war 14 Nabre alt. 

Witwe Gerh. Ens’3 zwei Kinder 
von Sarden City, Kanf. weilen bier 
auf Veluch. Obit- und Weinernte iit 
jehr aut und die Preife find aucd auf. 
Die MKMDB.-Gemeinde baut ihre 
Kirche arößer. E8 wird ein jchöner 
Bau. 

Xn der Welt ift e8 dunfel und id 
denfe, alle Ehriiten follten jett be- 
ten. Gott will dab allen Menichen 
aebolfen werde, aber fait alle Men- 
ichen find aleichgültig geworden und 
wollen Rache iiben! Xejus lehrt: Lie- 
bet eure Feinde! Kannit du es tun? 





Brafilien und die mens, 
nonitijche Einwan- 
derung. 


Rirtichaftlihe Nandglofien zur An- 

jiedlung ruhlanddeuticher Mennont- 

ten-Flüchtlinge im Statte Sta. Ca- 
tharina. 


bon 
Pfarrer Friedr. Wilh. Brepohl. 


„Warum fol der Mennonite des 
Pürgerrecht3 nicht fähig fein? Er 
dient nicht ala Soldat, er kann fi) 
aber erjeten Iaffen. Er leitet fei- 
nen Eid, aber fein Wort gilt eben- 
foviel, Xn Sinften wird er fi 
ichwerlich aufnehmen Iafjen. Land» 
wirtichaft wird noch auf lange Zeit 
feine Lieblingsbeichäftigung blei- 
ben. Zu fürchten, von den fleißl- 








gen, arbeitjamen, jittiamen, unter 
fih einigen Mennoniten verdrängt 
zu werden, muß die \induftrie der 
übrigen verdoppeln und dem Staat 
böchjit vorteilhaft jein.“ 


Co ichrieb um die Wende des 18. 
Kahrhunderts der als einer der größ- 
ten Bolfswirtichäftder feiner Zeit an- 
geiehene Furpfälziihe Miniiter Graf 
Montgelas an den Rand eines Aften 
ftüdes, welches die Mennoniten be- 
traf. Seit Jahrhunderten war dies 
Heine, durch die Bande gleicher reli 
giöfer Gelinnung aneinander gefet 
tete Völflein von fait allen Staaten 
Europas verfolgt, mit jehiweren wirt- 
fhaftlihen Laiten belegt und böcd 
jtens „neduldet“ worden. Nod; 1670 
hatten die „Evangeliichen Stünde” 
der wegen ihrer freibeitlichen ®eitn 
nung allgemein geihäten Schweizer 
Eidgenofienichaft Heichlojien: „Gii- 
terfonfisfation, ®efangenhaltung u. 
Randesverweifung“ als  geeianete 
Mittel zur Nırsrottung der „machte 
ligen Sekte“ in Amwendung zu brin- 
gen, und 50 Nahre jpäter, 1720, be 
Ihloh Zürich: „Damit der Schreden 
in dieje Leut’ gejant werde, jollen 
etliche der „bölten Täufer” den Ga 
leeren zugeführt werden, die anderen 
gefejlelt zur Arbeit transportiert, die 
Alten und die Meiber aber find des 
Zandes zu verweilen.“ &3 jteht feit, 
dak 1714 PVelner Mennoniten auf 
Galeeren verichieft wurden. Erit vier 
Sabre vor dem Züricher PVeichluß, 
1716, hatte ein engliicher Biichof, der 
ein geborener Schweizer ( Neuicha 
teler ) war, die letten Mennoniten 
bon Galeeren, die dem Staate Sizi 
lien aebörten, befreit. S$rof; war die 
Furcht vor der „Mennonitiichen Zeı- 
de” im 17. und fogar nod im An 


fana des 18. Nahrhunderts, Das 
Landvolf fnmpathierte mit diejen 


tüchtigen md vorbildlichen Zandwir 
ten. Aber gerade hierin erblicten die 
„Macthaber” eine Gefahr, weil der 
Mennonit aus religiöjer lleberzeu 
nung d. Waffendienit (Seeresdienit) 
berweigerte. In 1710 ichrieb der 
Berner Sefandte an den Kanzler der 
holländifchen Generalitaaten: „Der 
Brundiaß, feine Waffen zu tragen, 
führt zur Seritörung der Verteidi 
aungsfraft des Landes” umd meint, 
die Mennoniten jeien ein gefährliches 
Vorbild für vie übrigen Untertanen, 
die auch in irgendwelcher „Ichlechter 
Relinion” den Vorwand fuchen fünn 
ten, jich von ihren Pflichten der Ver 
teidigung des Vaterlandes zu dispen- 
fieren.” 

Selbit die oft auffällig hervortre 
tenden wirtichaftlihen Erfolge der 
Mennoniten fonnten diefes Porur- 
teil der Behörden in vielen Qändern 
nicht aufheben oder üiberbrüden. 

Erit die zu Anfang des 19. Nahr- 
hundert einfeßende joa, merfantile 
Etellung der Nenierunasaeivalten 
brachte diejem Wölflein die volle bür- 
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Mennonitifche Rundfhban 


gerlihe Freiheit. Preußen, deiien 
König Friedrich 1. fchon um 1800 
verfucht‘ hatte, dieje Leute für feine 
Staaten zu werben und in der litaui 
ichen Ebene anzufiedeln, fam dur 
fein 1868 erlafienes Nusnabmegefet 
binfichtlich der Mennoniten, der relt 
giöfen Anichauung diejer Leute ent 


gegen. in furzer Zeit jolaten die 
meiiten Nulturländer feinem Bei 
ipiel. 


Diele Mennoniten jind es mın wie 
der vornehmlich, die m den lebten 
beiden Nahren in Rulzland zum Won 
deritab ariften, um ihre lleberzen 
gung und ihren Glauben vor der 
jomwietrusfischen, fommuntitischen und 
reboß‘tionären Ummälzung zu Fi 
chern. Ein Teil derjelben hat feine 
Zuflucht in Brasilien gefunden. 


Für viele der in Prasilien altein 
aejefienen Volfsgenofjen iit die min 
nonitiiche Einwanderung zum Bro- 
blem geworden. Immer wieder hört 
man die Befürchtung, fie fönnten „in 
die Städte abwandern und den jchon 
itberlaiteten jtädttichen Arbeitsinarft 
noch verichlechtern”“. Wenn einmal ». 
„Unterjtiigung von drüben” aufhöre. 
Eine Bermutung die ganz und gar 
nicht der Sejchichte des Mennoniten- 
tms entipricht. Aus den wenigen, 
anfangs angefütgrten geichichtlichen 
Morten eines weitblifenden Staats- 
mannes erjiebt man jchon die Halt- 
lojigfeit diefer Befürchtung und eine 
130jäbrige Entwidlung der men 
nonitiihen Wirtichaft in der Pralz, 
in Holland, in Bayern, in Weitpreu 
ben und in Ruhland lehrt die Ridh- 
tigfeit der Montenlas’ichen Säte. 

Dem Mennoniten ;it Yandwirt- 
ichaft nicht nur „Lieblingsbeichäfti 
auna,” fondern eine Art religiöjes 
Bedürfnis, Arbeit — Leben Neli- 
nion jind ihm drei Begriffe, die un 
zertrennlich miteinander verbunden 
find umd die einander befruchten und 
eroänzen. Serade dieje hohe Miftaf 
jına von der Landwirtidhaft und von 
der Vedentung der „eigenen Scholle“ 
jeitens der Mennoniten it für die 
europätihe Landwirfichaft fördernd 
geweien. Troß der Rectsunficherbeit, 
welche für Mennoniten bimiichtlich 
(Srunderwerb und Grundbeiik in 
deutichen Ländern herrichte, brachten 
fie e8 fhon damals zu folchen öfono 
mischen Leiftungen, dak ein Schrift 
tif von 1784 (im Pfälzer Archiv) 
betont, — dur ihr Beiipiel im 
Nderbau dienten die Mennoniten 
ihren Mit- und Nebenmenichen „zur 
Mufmunterung u. Nadhahmung”. Der 
Staat habe ungleich mehr Vorteil von 
ihnen, wie von anderen Iintertanen. 
— Der Rirtihaftshiitorifer Aranz- 
nowifi (Wirtihaftsinitenmb im El 
jab). weilt 3.B. auf ihre Förderung 
der Obitfultur bin. Ernit $. Corel 
faat in feiner Gefchichte des jchtweizer 
Mennonitentums: „Wo die Menno- 
niten durch Muswanderung twichen, 
binterließen ibre | wirtichaftlidtn 
Tugenden und Senntniiie ein 
allgemein gehobenes Niveau (Eorell, 
das jchweizeriihe Täufermennoniten- 
tum, Qübingen. 1925). Das alles 
ichon in einer Zeit Auferiter Bedrü- 
kung. Saate doch 3, B. eine pfälziiche 
Nerordnuna: „Sobald der Sandel 
iiber ein Grunditii mit einem „Men- 


noniten“ gefichlofien, wird dieies in 
den öffentliben Nachrichten befannt 
gemacht. Meldet jich num innerhalb 
ichs Monaten ein Lutbheraner, Ne 
jormirter oder Natholif, der ebenso 
viel fiir das Grumditiic geben will, 
jo wird diefem das Grumditiik zuae 
ichhlagen und der „Wiedertäufer “ 
(Mennoniten murden damals auch 
Kalfchlih „Wiedertätufer“ genannt.) 
muß zurichtehen. Meldet jich aber 
innerbalh jechs Monaten fein ebenio, 
anter Käufer, fo erhält der „Wieder 
täufer” den Zuschlag.” Dies aalt abe: 
nur für das Mannheimer (recht3 
rheintiche) Gebiet der Bials. Nu 
Rurtrier, Nur-Köln und anderen Se 
bieten durften jie einfach nur „pac 
ten“ und fein Qand zu eigen haben. 
Dennody war der landwirtichaftliche 
Griola der Mennoniten io angen 
icheinlich, da; Fürften und Negierum 
nen, welche die wirtichaftlichen In 
tereljen ihres Landes mit in d. reis 
ihrer PBetrahhtungen zoaen, Fich m 
ihre Einwanderung bemübten. Nch 
erwähnte ichon den KHönia Friedrich 
1. von Preußen (Großvater des Rö 
nigs ‚Friedrich der Große eriter 
preußiicher Könia). Außer ihm mwa- 
ren e8 vornehmlich die Nafjau-Dra- 
nier und die holländiichen General 
itaaten. Mber jelbit fatholische Serr 
icher, wie Kaifer Nofef II. von DOe- 
iterreich, bewarb jich m ihre Ein 
wanderuna nad ®alizien. Enaland 
landte jogar Werber „für die nerte 
Welt”, und die Berner Regieruma 
mit der enaliichen übereinfomen 
Mennoniten nach Amerifa zu Nebor 
tieren. 1709 follte damit der Anfang 
gemacht werden. 56 Familien murr 
den ımter Mufficht eine? Naenten 
rheinabwärts nach Enaland verich' fit 
Der Naent erbielt pro Kopf 15 Ta 
ler aus der enaliichen Regierutas 
falie. Als Ziel war Carolira vorac 
jehben. Diefer erite Zwanastransport 
beitand aanz aus Berner Mennoni 
ten. Die VBernier NRenierima war der 
Ansicht, daß, da die Deportierten bon 
„xbrer Ral. Maieität von Srohbri 
tannien zur Reublieruna Nbrer ame 
rifaniihen Nnieln begehrt feien, 
alle Landeshobeiten ıınd Dbriafeiten 
für die Durkführına des Zwang 
transportes mit eintreten mithten. 
Die Niederländer, jedem Zmwana in 
(Slaubensiadhen abbold, waren jedoch 
anderer Anficht. Sie bielten den 
Transport nach WBailieren der hol 
ländiichen ®renze an und erflärten 
die Devportierten für frei. Den Berner 
Näten erflärten fie zur Beariindung 
ihres Vorgehens, dab .fobald ein 
Menich den Fub in diefes Land jekt, 
er frei tt, und wenn ein Nlönia mit 
einer Slette Galeerenfflaven Fame“. 

So endete der enaliiche Verfuch der 
Amangs3deportation nach dem ameri 
faniichen Kontinent. Mit dem Nahre 
1766 trat direft eine „Sucde” nad 
den mennonitiichen Giedlern als 
Träger einer „modernen“ Mararful- 
tur ein, Mor das Aus- und Einw°n 
dern der Mennoniten bi3 dahin eine 
folge jahrhundertelanger Bedrit 
dung, fo befam die Wanderungsbe 
megung derielben jeßt einen ganz an 
deren Zmed. Man fuchte fie, um mit 
ihrer Silfe die Landiwirtichait zu be 
ben. Neben den jhon erwähnten FFür- 
ften und Regierungen waren e8 zu- 


nädit Naffau-MUfingen, der Landaraf 
von Sellen-Darmitadt, der Nurfürft 
bon Helien-Gaffel und Mar Nojef von 
Bavern. Von Fejonderem, weniger 
wirtichaftlichem als fulturbiitoriichem 
nterejje ift auch, dal; auch Herzog 
(der jpätere Grobberzog) von Sad 
jen-Weimar, Karl Augauit, d. Freund 
Soetbes, 1870 der Mennoniten» 
froge fein Antereife jchenfte. Dadurch 
famen Spuren der Mennoniten- 
Wanderungen in die tafjiiche deut- 
Ihe Literatıır PReionders der Hriegd« 
rat Heinrich Merf u. Wolfgang von 
Soethe jchenften ibr Interejie. Ind. 
„Briefen an I. 9. Mercd von Soetde, 
Serder, Wieland u.a. bedentende 
3eitgenosien”, welche 1835 in Darm- 
ttadt von RB. Moaner berousgegeben 
wurden, findet ich reichliches Mate» 
rial. (So Seite 214 ein Prief Narl 
Ananitus und Seite 297 ein joldher 
bon Goethe, Mich in der Sammlung 
„8. d.Merdfs Briefe an die Serzonin- 
Mutter Anna Mnialie und an den 
Serzog Karl Anarit von Zacdjen- 
Meimar” (berausreneben von 8. ®, 
rat, Leinzta 1011) findet jich wert- 
volles Material, welches einen Ein- 
bliet in die innermennonitiichen Ver» 
haltniffe zur Wanderunasbewequng 
in der 2. Sälite des 18. Nahrbun- 
derts aeivährt. Nedeutung für 
unsere Probleme in Vrafilien tt ang 
ihnen aber mr, da Dreref nerjicher- 
te, diefe Leute jeien „mit ibrem Er- 
empel ein Lande, 
der nicht zu berechnen it.“ 


Non ‘ 
Ss 


chat in etmem 


Was machte muın die Mennoniten 
zu folchen bewährten und aejuchten 
Landwirten? Der unter dem Namen 
Nına Stillina befannte deutich* reli- 
alös- mwitiiche Schriftitefler I. 3. 
Heinrih Sunag bat jchon in feiner 
Antrittsvorleiung als Brofeiior der 
Ramerolmisjenichaften (Yandmwirt- 
ichaft, Kunst, Sandlumg wilienfchaft 
und Wiebarzneifunde) betont: „Die- 
je Leute find in der Schweis, bejon- 
ders in den GSebiraen, von jeber da- 
au abaerichtet worden, auch die aller: 


ödeiten Gegenden zı bennten und 
jich auf einem fleinen Ztitef diirrer 
Erde zu erbalten”. Dieje von Kung 


Stilling jo praanant bezeichnete, tra» 
ditionelle, Fulturelle Gigenart, wel- 
che den Mennoniten bis beute geblie- 
ben iit, prädeitiniert den Mennoniten 
geradezu zum Landwirt. Veberhaupt 
entbält diefe 1778 in den „Rbeini- 
ichen Gelehrten Nachrichten” ahbge- 
druchte Antrittsrede Nina Stillings 
folch wertuolle Sinmweiie ımd Erfla- 
rungen der landwirtichaftlichen Eig- 
nung der Mennoniten, dat; fie (da e8 
zu weit führen wirde, fie bier abzu-» 
drucen) von jedem, der mit der Fra 
ae der Menndnitenanitedlung in 
Brafilien amtlich jich zu beichäftigen 
bat, herangezogen werden jollten, 
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Die Winkler Bibeljchule 
Pniel, 


Co Gott will, foll d. Unterricht in 
der Winfler VBibelichule am 27. OH. 
d. X. beginnen. Wir laden junge Leu- 
te ein, an dem Lnterrichte teilzuneh 
men, der in fiinf Hlafien geboten wer 
den joll. Es haben jich die fünf Pre 
diger 3. ©, Wiens, VW. 9. Unrub, 
A. A. Kröfer, 9. 9. Nedefop, WU. 9. 
NRedefop und ©. D, Bries willig er- 
fHärt, ihre Nraft in diefem Winter 
wiederum der Nuqend zu weihen und 
in dem Iinterrichte zu dienen. Der 
Herr nab uns in der verflojienen 
Zeit jchöne Senenitunden in d. Schu 
le, und wir hoffen fie wieder zu er- 
leben. 

Auf einer Veriammlung der Bibel 
lehrer, die in Saifatoon in diejem 
Monat itattfand, tit für d. eriten drei 
Rlajjen ein Rrogramm feitgeleat wor 
den, das in allen Bibelichulen durch 
gearbeitet werden joll. Für die bö 
beren Stlalien baben wir ein bejon 
deres Rroaranım, das beionders für 
die Nusbildima von Brüdern und 
Scweitern feitaelegt worden iit, die 
für den Serrn arbeiten wollen oder 
ihr Pibelitudium vertiefen möchten. 
Beionders iind ums auch Brüder und 
Schmweitern willfommen, die jchon in 
irgend einer Weile fchon im Dienite 
der Gemeinde iteben, die aber gerne 
ihre Bibelfenntniiie vertiefen möc 
ten. Dieie fünnen fich die Gegenitän 
de wählen, die ihnen beionders zu- 
fagen. Anmeldung u. Anfragen um 
genauere Nnformation möchte man 
an den Sefretär der Schule, Nev. W. 
9. Redefop richten. 

Winkler d. 19. Muauit 1941 
Der Leiter der Schule, 
WM. 8. Unruh. 


Achtung! 


Siermit ergeht ein Aufruf an alle 
Schulireunde, d. eine Veriprechunas 
note gezeichnet haben, jäbrlidy ihren 
beitimmten Beitrag für die Menn- 
nenitiiche Lehranitalt zu Gretna an 
den Ktallierer derielben, Sacob $, Be- 
ter8, Sretna, Vor 74, zu fchiden. 
Dürfen wir bitten, diefes Veripre- 
Ken jett bald einzulöien? Wenn ein 
Diitrift jemand bat, der die Zahlun- 
gen entgegennimmt und das &eld 
mit der genauen Xilte ber Bahler 











Mennonitifche Hundfhau 


einfchict, jo ziehen wir da8 vor. E38 
fann aud) jeder direft an den Kaflie- 
rer jchiden. Auch bat der Kaflierer 
an viele Berjonen Noten zur Unter- 
ichrift geichieft. Wer zeichnet eine No- 
te umd jchieft jie mit Zahlung an den 
Ktafjierer ein? Bitte, helit das Werf 
weiter führen! Diejes Syitem part 
der Schule die Reifefoiten und hilft 
in der Rafje mehr. Wer eine Note 
für $1.00 oder höher zeichnet md 
bis Nahresihluß einzablt, bat auf 
der nädjitjährigen Schulfonferenz 
Stimmredt. 
Mit Gruß 
Die Schulleitung. 


Rom PBrieficreiben. 


Der Briefwechiel zwijchen Ange 
börigen und Freunden joll Eriaß bie 
ten für eine Stunde gemijchten Bei 
fammenjeins und muB Freude md 
Nugen bringen. Um dieler Forde 
rung genügen zu fönnen, joll der 
Briefichreiber folgendes beachten: 

1, Nebel angebradt ijt eine 
Einleitung, die dartun joll, daß we 
gen Zeitmangels nicht aeichrieben 
werden fonnte, denn fie jchliet Un 
wahrheit und NRüdjichtslojigfeit in 
ji) ein, Direft veritimmend muß e3 
wirfen, wenn der Verfafler des Brie 
fes ji mit Schreibfaulbeit entichul 
digt. Die Einleitung it viel twichti 
ger al3 man glaubt; sie erwärmt 
oder weit ab. Der Empfänger des 
Briefes fann fich dem eriten Eindrud 
ne Schreiben mit Aufmerfiamfeit 
ziehen. 

2%. Der Brief muß den Beweis 
erbringen, daß das borbergegange 
nes Schreiben mit Nufmerfiamfeit 
nelefen wurde. 

Wenn die verichiedenen Fragen 
unbeantwortet geblieben jind, wenn 
Freund, Bruder und Schweiter im 
mer nur von den eigenen Angelegen 
beiten erzählen, jo muß das jehr ver 
itimmend auf den Gmpfängen de3 
Briefes wirfen, jehr jehnfüchtia die 
aufflärenden Zeilen seriwartet. Ebe 
man zur Beantwortung eines Vriefes 
berangebt, leje man den empfangenen 
Brief nochmals aründlich durch), um- 
teritreiche die darin enthaltenen ra 
nen und gebe ji Mühe, fein eigenes 
Sch in den Hintergrund zu Stellen und 
jich in die Liebe des Bruders oder 
der Freundes zu verienfen. 

3. Man jchreibe nie einen Brief 
im Stande feeliicher Erregung, war 
te ab, bis der Fall jich geflärt, bis 
man zur Rube aefommen. Raich bin- 
geworfene Briefe richten nicht jelten 
großes IInheil an. 

4. Man bemühe ich den Emp 
fänger einer unangenehmen Bot 
ihaft dur die SHerzlichfeit des 
Schreiben® zu - entihädigen und zu 
erfreuen, 

5. Man fchreibe nie einen leeren 
nichtsjagenden Brief. Eltern 3. ®B. 
intereffiert jede Aleiniafeit, jedes Ge- 
denfen des Elternbaufes in irgend ei 
ner Form berührt fie wohltuend; fie 
hören immer wieder gern, dal e8 da 
beim am jchönften iit, wenn auch die 
Tsremde Vorteile bietet. 

6. Bei Bittichreiben büte man 
fih vor Webertreibungen, Unwahr- 
heiten und Schmeichelei. Eine ein 
fadhe Bitte mit wahrer Begründung 


wirft"am ficheriten. 

7. Endlich laffe man es nicht an 
der äußeren Form fehlen. Man jchrei- 
be lejerlid; und nicht mit Flebriger, 
wäjjeriger Tinte, gerade mit einem 
Rande und frigele nicht an den Zei- 
ten. 

Möchte die Oberflächlichfeit die fich 
namentlich auch durch die Mode der 
Anfichtsfarten entwicelte, einer grö 
beren Serzlichfeit im jchriftlichen Ver 
fehr weichen, jodah die Briefe wie 
früher wieder als foitbares Ver 
mächtnis in der Familie aufbewahrt 
werden! 

Gin Zeier. 


Yebenstroit. 


Miide liegt der Nebel, 
Nod auf Stadt und Land, 
Von der Bölchung tropft es, 
Zeile in den Sand, 


Und es treiben Schweden, 
Weit den Flub entlang. 

Löjen jich und jchwinden, 
Sinter Berg und Hang. 


Von dem Fluße walt e8 
Wie ein Tuch berauf. 

Und im Diten zitternd, 
Seht die Sonne auf. 


Blicft mit ihren Strablen 
Sedes Tröpflein an. 
Das hat meinem Serzen, 
Wirflich wohlgetan. 


Welche Pracht zu Schauen 
Wie an jedem Blatt, 
Sott der aroke Schöpfer 
Offenbart jich bat. 


Auf des Lebens’ Nebel, 
Drüdfend wie die Nadıt. 
as mand) armes Serze 
Sich nicht freut nod lacht, 


D 
> 


Toch wenn Gott in Sinaden 
Auf die Treuen jehaut, 
Mitfien Nebel weichen, 
Wird das Herz erbaut! 
Beter B. Niaaf. 


Dankjaauna! 


Sm Nuftrage unjer8 Gemeinde 
ichreibers will ich veriuchen, den wer 
ten Lejern dieies Plattes ein Bild 
eines jehr geiegneten Feitionntags zu 
jeinen, 

Die M. B. Gemeinde bier auf 
Nord - Kildonan bei Winnipeg blidt 
auf ein Gemeindeleben von 12 Nab- 
ren zuriücd. Damals war die Glieder 
zahl ganz Klein, und fie verfjammelten 
ich zu den Gottesdieniten eine Zeit 
lang in einem Privatbauje. Weil 
immer mehr Geichwiiter ‚berzogen, 
jo einigte man fich bald zu dem Bau 
eines Fleinen Bethaufes 30 bei 22 
Fuß groß. Diefes wurde in Musfüh- 
rung gebradjt, und es ınuß von den 
wenigen Gejchmwiitern, die damals 
bier waren recht jchiver gewefen fein. 
Aber bier bat ji das Spricdywort 
bewahrbeitet: Wo ein Wille iit, da 
it auch ein Weg. Das Haus wurde 
mit Gottes Silfe fertig gebaut und 
dem Herrn geweiht. Als wir anno 
1931 zu Weihnachten berfamen, ja 
ben wir gleich, daß in nädjiter Zeit 
mit einem Anbau zu rechnen jei. 

Um eine kurze Zeit wurde auf dem 





einen Ende 12 Fu angebaut und 
nicht Iange darnad) auf dem andern 
Ende 12 Fuß. Weil jo im Laufe de3 
Dahres und Jahre immer mehr Ge. 
Ihwijter herzogen, und andere durd 
die Taufe der Gemeinde hinzugetan 
wurden, und aud die Sonntagichul. 
Hafen größer und mehr wurden, jo 
wurde unter dem ganzen Gebäude 
ein Stellerraum eingerichtet, ber 
im vorigem Jahr zeigte es jich jehr 
flar, daß beide Räume wieder viel 
zu Flein jeien, und es wurde die fra- 
ge jehr. ernit erivogen: Wollen wir 
unier Bethaus größer bauen, und 
fönnen wir e8? Na! Mit Gottes Sil- 
fe fünnen wir e8.lInd in diefem Som« 
mer, wohl im Monat Mai, fingen 
wir mit dem Umbau an. 

Tas ganze Haus wurde 18 Fuß 
breiter und infolgedejfen auch bedeu- 
tend höher, auch wieder mit vollem 
Stellerraum. Obzwar jich die Arbeit 
in die Länge 309, jo fonnte der Bau 
mit des Seren Hilfe vollendet wer- 
den. Die Gemeinde beichloß einjtim- 
mig, dem Herrn ein Danffeit zu fei- 
ern und zwar am 17. August. Früh. 
morgens an diefem Sonntag, da bör- 
ten wir, daß der Negen in Streö- 
men floß, aber, das PVolf des Herrn 
läßt fich nicht jobald zurück halten, 
wenn es ji um eine ernite Sadıe 
handelt. Als um 10 Uhr die Ver- 
fammlung zufammen war, iericholl 
das Begrüßungslied vom Gemeinde. 
dor. Bruder Nafob Spenit las zur 
Sebetsitunde Pialm 105, 1 7, 
machte wichtige Bemerfungen, daß 
der Herr bei unierm Bau Wunder 
aetan, indem er uns vor Unglüd und 
vor Streitigkeiten beivahrt und for- 
derte auf zum Danfen, Eine ganze 
Anzabl Gejchwilter danften öffentlid 
dem Herrn. Dann begrüßte Br. Ger. 
Epp, Xeiter der Gemeinde, die Ver- 
jammlung mit einem berzlichen 
„Willfommen” bejonder3 die zuge 
reiiten Gälte, Weiter brachte Br. Ab. 
Derehr, Glied des Baufomitees ei- 
nen furzen aber ausführlichen Be- 
richt iiber den materiellen Werdegang 
des eben vollendeten Baues, wie aud) 
über die früheren Beamten, weil er 
von Anfang an, einmal ala Pionier 
dann auch als Baumeiiter, immer 
dabei geweien. 

sserner fprah Br. &. Epp iiber 
1. Moie, 28, 16—18, Wie der Herr 
dem fliehenden Nafob durdy einen 
Traum jeinen Willen offenbarte und 
Safob den Stein, den er zum Kopf- 
filfen gebraucht, zu einem Andenfen 
mit Del begojfen und aufgerichtet 
jo joll auc, diefer Tag für uns ein 
undergeblicher fein, 

Dann las Br, €. N. Hiebert 1. 
Theil. 5, 18 umd führte aus: Wie 
wir ung jebt danfbar fühlen, indem 
der Herr viel Gnade gegeben zu un- 
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Bau, jo jollten die Kinder Got- 
tes danfbar jein in allen Lebensla- 
en, ob er uns jo oder anders führt. 

Aulest hatte Bruder \alob Epp 
von Steinbah, der unjerer Cinla- 
dung netolat, das Wort und jprad) 
über 1. ob. 1, 29: „Siehe das it 
Gottes Yanım, welches d. Welt Ein 
de trägt.“ Er zeigte uns das Lanım 
Gottes vom Jordan bis Golgatha, 
aber au die verlorene Welt, in 
dem alle von Natur Simder Jind und 
dur Selum errettet, wer jic bier 
für den Herrn enticheidet. 

Nadı der Gebetsitunde und 3101 
fchen den Anipraden diente immer 
der gemilchter Sejangdhor mit ge 
funden Danfesliedern. e> ; 

Dann wurden die zugereiiten (SA 
fte in die Häufer der Gejdoiiter ge 
laden und mit einer Mittagmablzeit 
bedient. i 

Um 2 Uhr trat die Berlammkına 
wieder zufammen, md es to.ırde mit 
dem Sottesdienit Fortiegung gemacht 
Jegt diente der Männerchor bier vd. 
Ort mit jhönen Liedern. Bruder 9. 
Nedetopp machte die Einleitung an 
fnüpfend an ejaja 38, 17. und sta 
pital 39. = 

Ferner hielt Br. 5. Thleken dom 
Nord Ende eine Anjprade uber Do 
fen 14, 6—7. Er zeigte uns eine 
blühende Gemeinde, auf welche jich 
der Tauı des Himmels lagert. 

Weiter iprah) Br. B. Kornelien 
vom Süd Ende über 1. Kön’ge 8, 
9, Es iit Teil au dem Weibgebet 
des Königs’ Salomo und zeigt uns 
eine betende Gemeinde, über welche 
das Wohlaefallen des Herrn ruht. 

Weiter predigte Br. N. Epp, Stein 
bad) nod) einmal und zwar übır Ep 
fefer 4, 11 — 13 umd zeigte uns ei 
ne dienende, arbeitende Gemeinde, 

Schreiber diejes durfte einen Fur 
zen Schluß machen anfniipfend an 
Qutas 24, 22: „Herr bleibe bei uns, 
denn es will Abend werden.“ Nad) 
dem Schlußgebet und Lied, verlieh 
die große Verfammlung reich aeieq 
net daS Gotteshaus. 

Jedod war der Segen noc nicht 
zu Ende. Am Abend bracdıte der Nur 
gendverein nod; ein wichtiges Pro 
gramm nad; dem Thema: „Tanfet 
dem Herrn.“ Bruder PB. Gerbrandt 
bon Steinbady hielt dabei nody eine 
warme Anipradhe nach Math. 17, 1 
— 8, und führte die Verfammlung 
fo redht auf Tabors Höhen. Wir dan 
fen nachträglich allen Teilnehmern an 
biefem Feit und allen Brüdern, die 
uns freudig gedient. 

Srübend euer geringer 
9 M. Ranzen. 
(Der Zionsbote möchte kopieren.) 





BAPTIST MISSION 


REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 

‚Unjer Erbolungsheim bietet feine 
gufe Kroniich Aranten, Eiechen und 

ubebedürftigen beiderlei Gejchlechts 
an. Alternde können ihr Enitem auf 
friihen und Jahre des Wohlbefindens 
weiter leben. Wir haben im Heim 
Licht Therarie und andere Hilfsapa 
tate fotvie bomöopathiiche Hausmittel 
dur freien Benubßung. 


Auf Anfrage fenden mir unfern 
Profpekt frei. 


Nev. 3. Quebed, 
Euperintendent. 
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Der alte Brief. R 


Sch ja vor meinem Bulte, 
Am offnen Feniter lang, 
Sch wüht’ nicht was ich jollte 
Mir war jo weh und bang. 


63 flogen die Gedanken 
Ten Wolfen draußen gleich, 
Es wollte aber wanfen 
Sn meines Geiltes Reid). 


Die Hoifnung lag zertrümmert, 
Der Glaube war jo Flein 
Vergrämet und befiimmert, 
Mit meinem Gott allein. 


Sat um Geduld gerungen, 
Mein zages elendes Herz, 
Da bat er mich umjchlungen, 
\n meinem großen Schmerz; 


Und wurden meine Blide, 
Yuf meines Briefes Rand, 
Damit es mich beglüfe, 

Was da geichrieben jtand, 


Es waren liebe Worte, 
Bon einem alten Freund, 
Der wies an dunflem. Orte, 
63 mit mir qut gemeint. 


Ta flojien heije Tränen, 

Die Liebe brad) den Schmerz 
Dergejjen war mein Sehnen, 
An meines Freundes Herz. 


sch werd e8 nie vergejien 
Was dort geichrieben itand, 
Die Liebe nie ermejjen 

Die uns im Herrn verband. 


Ver einen Freund in Chriito 
Sier auf der Welt noch bat, 
Verliere nie das Xiebite; 

Und wei er feinen Rat. 


Sn jchiwerer dunfler Stunde 
Ein Jonathan uns löit, 
Sieh Ballam auf die Wunde 
Und bringt dem Herzen Zroit. 
Peter B. Niaaf. 


Yarrow, B.G, 


Die Veerenernte iit vorüber, e8 
bat ganz aut gegeben, Gott jei Dank! 
Segemmwärtige Arbeit iit Tabaf- und 
Sopfenpflücden. 

Sodhadıtend, 
3. Zöms, 





Goaldale, Alta. 


„Stebet auf, la; uns geben, der 
mic verrät, iit nahe“. Mar, 14, 42, 

„Meine Seele iit betrübt bis an 
den Tod“, damit beginnt Gethiema- 
ne. eju Seele ward getröjtet bis 
über den Tod, damit endet Gethie- 
mane. Es iit großartig und erjchüt- 
ternd zugleich, zu lefen und zu beden- 
fen, wie das Gebet in Gethiemane 
den Herrn fraftvoll, überlegen, ru- 
big gemacht hat. Alle find aufgeregt 
in den Zeidensitunden, vor und wäh- 
rend der Kreuzigung, nur Sejus 
„Ihrwieg jtille“. Er, der fi durd 
das Gebet geitärft hatte, dem Gott 
durch jeinen Engel neue firaft ver- 
mittelt hatte, iwar der einzige Weber- 


legene. So wirft echtes Gebet. Mit 
rubigem Mute jagt Nefus: „Stehet 


auf, labt uns geben, fiehe der mid) 
verrät, iit nahe“. Berrat iit fait fo 
viel wie Ermordung, alio das 
Schwerite, was Menichen uns antun 
fönnen, Auch das jchwerite Leid 


nehmen wir mit Mut entgegen, wenn 
wir im Gebet geitärft worden jind. 
Der Verräter wütet furdtbar — — 
wir brauchen nur zurücd denfen an 
unjere Erlebnijje in Ruhland, jowohl 
aud) in der heutigen Weltlage. Aber 
Gott ijt mächtiger als jeder Verräter 
und Mörder. Er iit der Gott, der 
nad) dem Karfreitag die Auferitehung 
jendet, nad) dem Menjchendai; Seinen 
Sottesfrieden. 

Grüße alle Befannten und Ber- 
wandten, die wir uns feiner Zeit in 
Sibirien liebgewonnen baben, aud 
alle Marfower — wo fie fi im 
füdlihen Amerifa befinden. 

Eure Mitfämpfer, 
Peter und Liejfe Nidel. 

Boriges Jahr fragte ich durch die 
Rundichau nad einem Erard $. 
Both, wo fich derielbe auch meldete 


durch einen Brief, welchen er nad) 
GCoaldale, Alta., adreiliert hatte, 
während wir auf WBourball, Alta,, 


wohnen, befamen aber doc) den Brief. 
Mein Zurücdichreiben verzog fich et- 


was, Scrieb dann an die angege- 
bene Mdrejje, aber feine Antivort. 


Befam dann jpäter eine Ndreiie durch 
Tr. Epp, Coaldale, von der genann 
ten Berfon. Scrieb dann wieder, 
aber feine Antivort und der der Brief 
fam zurüd. So möchte ich nochmals 
durd; die Rundichau verjuchen den 
Erard 9. Both zu finden, Er jtammt 
aus Polen. Er foll wohl eine Zeit- 
lang in LZaird, Sasf., bei Geichw. 
Epp geweien jein. Für Auskunft 
im boraus danfend. 
Peter ©. Unger, 
Pr 469, Bourball, Alta. 


Nur fein tänlicdh PBrot. 


Sn dem großen Weltgebäude 

Simmel, Erde, Luft und Meer 

Sollt’ der Menih des Schöpfers 
Treude 

Serr der Welt fein, rings umber, 


War er doc im Gottes Garten 
Mitten unter'm Simmelszelt, 
Den er pflanzen jollt und warten, 
Wie dem Scöpfer es gefällt. 


Er fonnt jedes Tier bennen 

Dede Pflanze, Baum und Strauch, 
Daran man es jollt erfennen 

Was es jei und wie fein Braud). 


Shm war alles untertänig 
Yolglam jede Kreatur 

Er jollt herrfchen — er war König 
Selbit aucy über die Natur. 


Wetter, Wolfen, Luft und Winde 
Sollten ihm gebhorjam jein: 

Was er wollte jollt geichwinde 
Sn das Dafein treten ein. 


Doc; zuerst follt er e8 lernen 
Seinem Serrn geboriam jein, 
Ehe er bis in die fernen 
Serricdhen fonnt als Serr allein, 


Dody da lieh er fich betrügen 
Durd) des böjen Feindes Liit 
Und er glaubte dejjen Lügen, 
Dab er alles beiier wiht. 


Somit ift er denn gefallen 

und ward mit dem Tod bedroht 
Dadurd blieb ihm nun von allem 
Nichts als mur fein täglicdy Brot, 


5. €, Ortmann. 


Geite ? 
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Die Homilectik 
von Miffionar Johann G, Wiens, 


follte ein jeder angehende und jeder Pres 
diger haben. Unjere Bibeljchulen haben 
e3 als Lehrbuch eingeführt. Jedermann, 
der nicht Prediger ijt, es aber an Hand 
der Bibel liejt, wird dadurch den größ- 
ten Gewinn haben. Und willit Du einem 
Freunde einen wirklichen Dienjt eriveis 
fen, dann läßt Du ibm ein Buch Zus 
fhiden. Und der Preis für ein Buch, 
Leinwand Einband, ijt Bde. 


Nichte Deine Beitellung an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 








„Dant feiti Naud aum Woagi.” 
En ola Tit, wann ena moal 
En bät bijid mußt jtoahni, 
Dann hbaud fon vama Zinda Tuoal, 
Wann be ud nuicht jedoahni. 
On twea be jeit ud got to Been 
On funn jien Bündel 
Maun nannt am 
fchein) 
Daut feiti Naud aum Woagi. 


Dr vagı 


dann (daut mwea nich 


Daut vajad fonem TZinda dann, 
He mwull daut Doch nich jenni; 

e Bea de foabri moal woahan, 
n be bleef emma benni. 

n ivann it tjem toa Zpottjired, 
Dann baud be veal to droagi. 
He twea, wann maun daut ud nich 
Taut fefti Naud aum Woagi. 


mm »M 


jäd, 


Enn onnfi Tiet on aullirett, 
Wo es it doch to loatvi: 
Daut fefti Naud foaht emma mett, 
On jettt noch emma boawi. 
Enn wann it moal nich boawi jett’t, 
Dann deit maun änjitlich froagi: 
Haft du vondoag nich wada mett 
Daut fefti Naud aum Woagi? 
Beit du dondoag daut fefti Naud, 
So dentj aun oli Tiedi, 
Daut faun mich emoal mett noa Staudt, 
Ze funni daut nich Tiedi. 
Daun foppt en nmerjt daut aullivett, 
On noanic, faun etj Kloagi 
Vondoag foath mett de Harrichofft 
Daut fefti Raud aum Woagi. 


met 


laut. 
(Andre Blätter mögen kopieren.) 
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(Fortießung) 

„So der Saum wär fertig, Fräu- 
lein Raula fann andprobiere.“ 

Jaula, die an einem mattgelben 
Spitenfichu genäht legte ihre Arbeit 
beifeite ımd trat vor den Spiegel. 
Die Schneiderin warf ihr das NHleid 
über, itrich es alättend berunter und 
trat zurück, um befriedigt ihr Werf 
zu muitern. „Nun, was meint Ma 
dam?” 


Frau Maria jab von ihrer Nabt auf 
und konnte einen Musruf der Barwun- 
derung nicht unterdrücfen, obwohl 
fie Baulus Eitelfeit ungern Vorjchub 
leiitete. Das junge, blütenfriiche ®>- 
ichöpf jahb aber miıch aar zu reizend 
aus in dem beflblauen Mull, aus 
deilen duftiaen Falten ihre runden, 
ein wenig abfallenden Schultern in 
fchneeiger Bartbeit emporblühten. 
„Nun nocd das Filchu “Mit ae 
wandtem Griif batte Fräulein Neh 
bein e8 um den Ausschnitt drapiert, 
au loiem Anoten auf der Bruit ae 
fchlungen. „Der elfenbeinerne Ton 
jtimmt aut zu Ihre Haare, Fraulı 
RBaula, weih wirft jo leicht hart. Mber 
Sie fünne jich einentlich alles Irtite 
mit \hre berrliche Rarbe.“ 

Paula neigte lächelnd den Kopf. 
BSoldia Flimmerte die zum TFeniter 
bereinitrömende 'Moraenionne auf 
ihrem blonden Saar, das fie tief im 
Nacken in einem Funitvoll gemwınde 
nen noten trua. Xbre veildhen 
blauen Mugen jfaben fait ichtwarz aus 
por freudiaer Erreaung über die 
Kleidiamkeit de8 Mulls, den fie an 
fanas als „fad“ veracdhtet. „Das werd 
ih anziehen, wenn DOnfel Raul 
fommt,” jante fie ither die Schulter 
zur Mutter gewendet, deren furzes 
„Sm“ "ebenioaut !Zuritimmung wie 
Verbot .bedenten fonnte. E3 war ihr 
wieder einmal aufaeinflen, mie "elbit 
ficher die Sechzehniähriae fih aab. 
„sch merde,” saate sie, nicht „ich 
möchte,“ oder „darf ich?” wie es bei 
einem jo jiınaen Mädchen zu erivar- 
ten aewweien. Wielleicht mar’3 aut jo 
je eher der Menich jelbitändig mwur- 
de, je beiier fiir ihn hentzutaae. DO 
ja, Paula wuhte, was fie wollte, — 
und erreichte es arıch meiltens. 

„Nenncen, jeßt fommit du dran!“ 

Der ıumnterfegte dunfle Zodenfopf 
mit den veraniiaten Mugen und et- 
was zu breiten Sitten drehte und 
wand jich jo unruhig während der 
Anprobe ihres weihen, bon der al 
teren Schweiter geerbten Bifeeflei- 
des, dah Fräulein Nebbein aanz ner 
0vö8 wurde. „So fteh doch endlich mal 
ftill, du Quirl,“ tadelte die Mutter. 
Und wieder begann das Zupfen und 
Abitefen. Mber alle Sorafait gewrnn 
diefer drallen Fleinen Fiaur feine 
Fleganz des Sites ab. „Das Gegen- 
teil von PBauıla,” dachte Frau Maria 
an ihren Gedanfen fpinnend meiter, 
„aanz unbefiimmerte Rindlichfeit, d 
zufrieden it, fich Teiten zu Taffen und 
noch feinen einzigen Sedanfen an das 
Morgen verichtwendet.” 


Sie itrih ihrem Mädchen leicht 
iiber die Zocen und wollte eben iwie- 
der ihre Näherei aufnehmen, als die 
Tür beftig geöffnet wurde. „Leile, 
Theres, lei—, ac), dur biit’3 Wilhelm! 
Wir find fertig, Fönnen gleich früh 
jtücfen, ich fomm —” Sie hielt inne, 
betrachtete aufmerfend das Geftcht 
ihres Mannes. „Du biit ja jo rot 
it dir nicht wohl, oder meint’s die 
Sonne ihon gar jo gut?“ 

Herr Möller nicfte der fich höflich 
erbebenden Schneiderin beariühend 
zu und fuhr jich mit dem Tajchentuch 
iiber Stirn ımd Wangen. „Seine 
Sand zittert ja,” dachte Frau Maria 
beunribiat. 

„&s Hit jehr jchwil draußen.” 

„Wird wohl ein Gewitter geben,” 
meinte die Näberin, den Fingerbut 
abitreifend umd das fertine Mleid 
Baufus vorsichtig auf die Iinfe Sei 
te drehend. Theres war mit dem zivei- 
ten Frübhitiick einaetreten. 

„&8 wird mwohl ein. ®emitten ne 
ben,” wiederholte Serr Möller me 
chanisch, fühlte den erichrodfenen Vic 
jeiner Fran ımd ri fich zufammen. 
‚Wollen wir micht einmal durch den 
arten geben,” fragte er, fie anlä 
chend. 

Sie erbob jich fo fort, 

„ber das Frühbitiick,“ rief Menn- 
chen beitürzt. 

Die Mutter winfte ab. „Nachher 
ht ihr nur inzwifchen.” 

Sie war aanz rubiqa ımd geiaht, 
nur ein wenia blaß aemorden. Aber 
das fonnte auch von dem Tangen, un 
aewohnten Siben formen. Sie er 
ariff ihres Mannes Arm, Schmieate 
ftich Ffeit, haltincher4 und Arltachend 
zugleich, an feine Seite und jchritt mit 
ihm binaus in den jonnenüberflu 
teten Garten. 

Schweigend umtfreiiten fie das flei 
ne NRaienrondell, in deiien Mittelbeet 
mn Stiefmütterchen ihre aelben m“ 
blauen Samtaefichter gegen das Licht 
hoben. Um die Linde lärmte zanfiiic 
tiaes Spabenpolf, in einem nahen 
Hühnerbof aaderte wichtia und itolz 
eine Senne die Botichaft ihrer Ti 
tiafeit in die Welt. Mus dem offenen 
Kiichenferiter floa der Mlana Flav 
pernden Seichirrs u. Tachender Stim- 
men berüber a1 dem ftımmen Noar, 
da8 mum ienjeit3 des fie pverderfenden 
Seiträuch3 itehen blieb 

„sch befam vorhin Nadhricht von 
der Reederei e 

Mi 7 By 

„Mubteit du e8?“ 

„Nein.“ 

„Zeider feine ante —” 

„Das Fchiif it verloren,” faate 
Frau Maria till. Es war feine Fra- 
ne. 

„sa am bierumnd’wanziaiten eb 
rar iit e8 in einem aroßen Sturm 
untergeganaen. Zwei Mann d’r Be. 
jaßung murden am nöädjiten Tar von 
einer enaliihen R-irn nerettet Da: 
war alles.” Serr Wilhelm Möller aoa 
da8 Taichentuch und mwilchte fich den 
Schwei von der Stirn. „Die ganze 
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Ladung brafiliihen Kaffee verloren 
— und nicht verjichert — mein üb- 
liches Slüdf —“ Er wollte lachen, ein 
Stöhnen ward daraus, Frau Maria 
legte die Sand auf feinen Arm. 

„Es iit ein fruchtbarer Schlag für 
uns, Wilhelm — aber nun er gefal- 
len, wollen wir feine Zeit mit um 
nitben lagen verlieren, jondern zu- 
fammen überlegen, wie wir iiber den 
Verluit binwegfommen. Du weißt: 
ich jteh zu dir, lieber Mann!” Sie 
Ihchelte ihn tapfer an. Erichüttert 
neigte er den Kopf, dat fie das 
Juden jeiner Lippen nicht Tebe. 

„Du prädtige, aroßmütige Frau, 
tröfteit mich ftaat meinen gottesit-äf 
lihen Leichtiinn zu bejammern! Und 
hattet doppeltes Necht dazu, da ich 
all deine Pitten und Warnungen da- 
mals in den Wind jchlug ich ber 
blendeter Tor! Na, wäre das Geld 
nur nicht jo Fuapp, der Verfiche 
rungspreis nicht fo unmähig hoc ae 
wejen, die Gejchäfte aingen aerade 
jo ichleht — da riifierte ich den 
Cond, Und verlor.“ Diiter umd ver 
zweifelt jtaarte er in die blühende 
Wirrnis der Bieriträucher, die den 
ichmalen Piad zu beiden Seiten ein- 
faumten, blind für die Schönheit der 
farbenfroben, jubelnden Frühlings: 
freude. 

„Mir banate die aanze Zeit, wie 
du weißt, aber mit einmal ejche 


“ benem fann ich mich abfinden,” brat 


Frau Maria endlich das jchweigende 
Sinnen, in das fie beide verfallen. 
Xhre etwas jchwerblütige, itarfiwil- 
lige Art, die nie dem foraloien Op 
timismus des Gatten zu folgen ver 
mochte und fich dennoch von ’einer 
Lebensfreude jo aern befonnen lieh, 
wirch8 unter den Schlären des Schief 
als zu Salt ımd Silfe embor. 
man in der Stadt, dah die Ladung 
nicht verfichert war?” 

Serr Möller verneinte, „Ich laate 
ih wäre durch auswärtige Verbin 
dungen gedeft. Das genüat Firs 
erite.” ; 

„But, fo wird dein Aredit nicht 
feiden. Das iit| jet die Sauptioche. 
Niemand darf etwas merfen 
halb werden wir auch die für die näc 
tte Woche angejaate GSefeflichaft rn 
big aeben. Inzviichen wird jchon Wat 
werden. Vielleicht Liehe ich noch eine 
Sppotbef auf unier Saus in Ponn 
aufnehmen, oder das Stinf Land bier 
am Nedar verfaufen ichliünmiten 
falls Schreibe ih an Bruder Paul. N 
babe ihn noch nie um etwas gebeten 

er muß jett ziemlich wohlhaben‘\ 
fein — es handelt jich ja auch nur 
um eine momentane Musbilfe, Di> 
Neile ins Bad fann jedenfalls unter 
bleiben.” 

„Nein, nein,” 
Wilhelm heftig. Sie nicte begitti 
oend. „Wollen mal jehen. ren dieh 
nicht auf.“ Sie hatte ihres Manre3 
Arm Wieder aenommen, ihn Sanft 
zum Weiterfchreiten gesminaen „Da 
[autet e8 mwahrhaitia ihon Mittar, 
aleich werden die Rinder da fein. Die 
foffen nichts merfen! flomm herein, 
lieber Wilhelm. Und noch heut nach 
mittaq wollen wir zufammen die Bit- 
cher durchaehen, damit wir aanz flar 
jehen, wie e3 ouaoenblidlih um um 
fere Finanzen jteht.” 

Der Mann nidte willenlo®, aufrie- 
den, jich der troftreichen Nähe feines 
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tüchtigen Weibes hingeben zu dürfen, 

Und jo jahen fie beide in des Hau. 
jes, des Vaters Stube, jahen bis #i 
in die duftende Yrühlingsnadht Hin. 
ein und rechneten —rechneten — 
rechneten — 

6. apitel. 

„Der Onkel fommt, der Onfel 
fommt, der Onfel fommt, hurra, der 
Onfel fommt, der Onfel fommt, der 
Onfel it jchon da!“ jcymetterte Reni, 
durdy’s ganze Haus tanzend und in 
jede Tiir ein neugieriges Näslein ftef, 
fend. Die Unruhe der Vorbereiteung 
für die am heutigen Abend jtattfin. 
dende GSeiellichaft war aud) ihr ing 
Bit gefahren und trieb fie zmed. u, 
raitlos von einem Ort zum ander 

„serrviich,“ Schalt die Mutter, die 
am Biifett jtand und der mit hodıre 
ten Vaden neben ihr jtehenden The 
res das Silber für zwanzig G;dede 
zum Bolicren vorzählte, „hait du 
denn gar nichts zu tun? Sind die 
Sculanigaben fertig, die dreimal um 
den Ztrummpf berumgeitridt? Aha, 
natitrlich nicht! Gleich holt dus nad, 
börit du? Sek dich in den Garten 
damit, bier biit dur doch überall im 
Wege und vergelien Sie nidt 
die Armleudhter, Theres —” 

„Zind ichon blisblanf, Madam!* 


„Schön, — Siebzehn, achtzehn, 
neunzehn, zwanzig. So, das wäre 
alles. Nırm die Släler — —” 


Reni trottete mit hängenden Ob 
ren dabon. Wäre fie doch nicht her. 
eingefommen — dab die Mutter 
bei allem Trubel auch noch an den 
ichreflihen Strumpf dachte! Nichts 
beraaß fie es war ein rechte 
Glen». 

Trübielig ihlih ste hinaus ind 
immer, wo jedes der Mädchen ihre 
Arbeits- und Schreibede hatte, hol. 
te Nas Striczeua umd lieh fich dann 
mit ereraiichem Blumps auf die un. 
tert» Ztufe der Gartentreppe fallen, 
Mibilanı und unluitia mirritelten die 
jomit io flinfen Fingerchen mit Gar 
und "adeln, bis eine Runde boll- 
brot. Mit zufiammengefniffenen 
Lippen umd geienftem Kopf jak fie 
d1, zorneseifrig darauf bedacht, fo 
ichnefl wie möalich mit der unange 
nehmen Arbeit fertig zu werden, umd 
merft> den nahenden Onfel nicht, bis 
er bor ihr jtand, 

‚Smweimal — ad) Gott, jet it 
ichon wieder eine Mache gefallen 

ein tiefer Seufzer, 

‚Nanu, jo fleigia — dah ob 
mir!“ Meni fuhr auf, fah in das la 
cende Geficht des jungen Onfels, 
aber fein Widerftrabl erhellte das 
Ihre, 

(Fortiegung folat.) 


Derabaeichte Preile 
Annipen ımd Blüten, Band I — ®B 
nachtäwünfche, Gedichte und Gefpräi 
für Rinder. 

Knofpen und Blüten Band II — Gebidr 
te und Sefpräche fiir Kumenbpereine. 

Pb. T. hroichiert, anftatt 5OC cu. 
@d. 11, Krofchiert, anitatt 81.95 ....s1.M 
Pd. 11, aehumden, anitntt 81.40 ....S1.1b 
Pand T ımb IT (brofdiert) 
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Band TI umb IT (gebunden) 
aufammen nenne EEE | si. 


Mr Reaım hen 10 Er. werden noch 25% 
Mabatt netwährt. Diefe Bücher find poß 
tofrei zu beziehen dırrch: 


F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave., 
Winnipeg, Man., Canada. 


= 








m 3 Wu 


=>» vr» % 


. 


—— °C a co —4— KB» WE m wu 


m. 


tt 
n 
dh 
a 
; 


sa 77 u 3 


sa55 





DUUIUIIUIUI 










VAR 





U EUREZELEIIUIULUUEUIULUZUIUINZE 


Ein Bauer vom böchiten Adel. 
Der Bauernbeld. 


Don Reter Klafien, 
aaa ANANANAWAVANANA 


Mennenitifche Bundichau 





oder 


Quidam. 











(Fortiegung) 


„But! Allo doppelt-quer eggen u. 
walzen! Das ijt alles, Wiebe. — Ob 
fie mich einitefen und mir all mein 
Vieh mweanebhimen oder gar an die 
Wand itellen, du führe aus, was du 
mir veriprochen halt! Und feinem 
Menichen ein Wort itber diejes unjer 
Abkommen. Wird es lautbar, jchei- 
tert mein Plan.“ 

„Sch wei; und veritehe nicht, was 
Sie vorhaben, aber ich weiß ich wer- 
de ichweigen wie das Grab und die 
32 Deijatinen eggen und walzen, 
wie Sie es verlangen.“ 

„Sit das ein Wort?“ 

„Das tit ein Wort!” 

„Dann tit ja jekt alles in Orb- 
nung. Gute Nacht!“ riefen reichte 
Wiebe die Sand. Cinen Moment ja- 
ben fich die Männer in die Mugen. 

„Bute Nacht!“ erwiederte Wiebe 
und Schritt die Streße entlang jei- 
nem Sauje zu. riefen trat durd’s 
Pförtben und aina in fein Saus, 

Die Bauern waren heimtaefommen 
bon der Beratung, hatten «aerechnet 
und falfuliert, hatten ihre Sänflein 
Weizen noch einmal wieder heiehen 
und zum sovieltenmale abaeihäßt, 
manche den Weizen wohl gar in Fäde 
neichüittet und aewoaen: — Nein! 
E3 reichte nicht au fiir Sterer, Brot 
und Saat! jie mochten rechnen 
wie fie wollten. 

Ale Fflaaten umd  jammerten, 
ihimpiten über die Somjetrenierung 
und verlangten im Dorftjowjet nad)- 
träglih rirfoanatq zu machen, wa® 
fie jelbit zugeneben und unterfchrieben 
hatten... ! Viele fuhren nadı Ma- 
rino zum SNommiliar Tutichem und 
baten um GFrmähtaung der Steuer 
— alles vergeblich! 

Nur der Bauer riefen war und 
blieb äuberlih rubia und aelaffen, 
flante und fchimpfte micht umd ging 
feiner täüalichen Beihältiauna nad), 
als ainge ihn die Sache nichts an. 

Einmal nur, auf einem Meeting 
derer es zu der Zeit fait jeden Tag 
eine oder mehrere aab, als der Vor- 
fitende ibm vor der ganzen ®er- 
fommlnna in inöttiichem Tone zurief 
„sch hätte nicht aenlaubt, Frrielen, 
dah dur. dich von den Roten jo reiten 
lafien wiürdeit!” lieh er fih in auf- 
Hadernden Nähzorn hinreiten, um 
bervorzuitoßgen: „Die mich reiten! 
Dazu find die Notnafen noch zu jung! 
Ic werde Kurz hatte er den 
unvollendeten Sat abgebrodyen und 
war nach Saufe gegangen. 

Zum Glüdf batte niemand diefe 
Meukeruna ernit aenommen, und 
bald war jie vergeilen. 

* * * 

Mötfih erhob fih im Dorfe ein 
Gerede, dal; v* auf den 8 Desjatinen 
nicht geheuer jet. 

Einer erzählte e8 leife dem ande» 
ren, lachte darüber, um nicht aber- 
läubia zu ericheinen, und made, 
wenn ihn jeine Geichäfte zufällia 
nachts in die Gegend führten, einen 
weiten IImmeg um die 8-Desjationen- 
felder, um ja num nicht mit dem Gei- 
jte, der da fein Weien trieb, in nähere 


Berührung zu fommen ... 

Seiiter gibt’S nicht! — 

Das war allen in Steintal bon 
Kindesbeinen an gelehrt und einge- 
prägt worden. Alt und jung alaubte 
an feinen Geiit und an feinen Spuf; 
dazu waren die Steintaler denn doc) 
ichon zu aufgeklärt... 

Und doch, immer mehr murden de 
rer, die behaupteten, zwiichen 11 Uhr 
abends und vier Uhr morgens auf 8 
Tesjatinen eine weile Geitalt, im 
mer lauter und beitimmter wurde 
unter der Nugend und unter den 
Frauen vom 8-Desjationengetite ge- 
jprocdhen. So weit war es jchon ge- 
fommen, day Mütter ihre Kinder, 
wenn fie garjtig waren, mit dem Gei- 
ite fchreden! 

Sin und ber gehe die weile ®e- 
italt, immer bin und her, und es jehe 
fo aus, al® ob jie mit den Flügeln 
ichlage, erzählen alle diejenigen, die 
da behaupten, jie gejehben zu haben. 

Sogar auf einer Meetina fam 
man auf den Geiit zu fprechen, und 
e8 wurde der Vorichlag aemadıt, der 
Sache doch einmal auf den Grund zu 
gehen. E&3 jollten einmal einige tap- 
fere, beberzte und bertrauenswitrdi- 
ae Männer eine Nacht bei den 8 Des 
jatinein auf der Lauer Tiegen. 

Dem Bauer Friefen fam die (Kei- 
itergeichichte jehr lächerlich vor, doch 
erflärte er jich bereit, mit noch drei 
bodhypeinlich aualifizierten Müönnern 
den Seiit in der folgenden Nacht ein 
zufangen oder doch ibm iwenigitens 
das Sandwerf zu legen. Töws, Rahn 
und Epp wurden gewählt, ihn zu be 
gleiten. 

Bon elf Uhr abends bis vier ihr 
morgens lagen die vier auf einem 
Teldrein, aber der Getit lie Tich nicht 
bliden. Damit war offiziell die Sei 
iter- und Spudgeichichte erledigt. 

Dennoch wurde der 8-Desjatinen 
weg bon allen möglichit memieden. 
Mehrere Bauern behaupteten den 
noch nad) jeiner offiziellen Erlediauna 
aejehen zu baben, Unter ihnen aud) 
der Bauer Tömws, dem man jchon 
Slauben jchenfen Fonnte, denn der 
war fein eialina und ein jehr wahr 
heitsliebender Mann. Offiziell aber 
wurde aenen den Geiit nichts mehr 
unternommen. 

Dod) vier erwachlene Vurichen wur 
den fich im Geheimen einiq, der Sa 
che auf den Grund zu geben und 
dem ımbeimlichen Gejellen den Gar 
aus zu machen, wenn er wirflidy eri 
itierte. 4 

Mit Forfen und NRungen bewaft 
net zogen fie eines Abends um zehn 
Uhr auf die Lauer. Um 11 llbr er- 
ihhien der eilt, und in aeichlojjener 
Reihe aingen fie auf ihn los... . 

Sleihmähiaen Schrittes umd fFlit- 
aelichlanend kam der Geiit ihnen ent 
negen, al& bemerfte er ihre Anmelen- 
heit nicht, oder al& ob er fie nicht be 
achtete. 

Als der Geiit nod) etwa zehn Schrit- 
te ab war, riefen fie ihın gu: „Steh’ 
— oder wir idhieken!” 

Ein hohl tönendes. höhntiches Ge- 
lächter ftieß der Geiit aus umd jehritt 


unbefiunmert auf die ji Tangjam 
zurüdziehende Burjchen zu. 

Auf etwa fünf Schritte war er 
ihnen nahe gefommen, als er wieder 
jo gräaßlicy ladjte und jie dann mit 
einem Mark und Bein durchdringen- 
den „Du-u-u-hul“ anhaudhte, So jtark 
war jeın Atem, dab jie ihn wie Nadel. 
che im Gejichte und an den Händen 
verjpürten..... 

Da war's um die Helden gejchehen! 

Sie liefen, ohne ji) aud) nur erit 
em emzigmal wmzujehen, und fie 
tanden erjt jtill, als jie Dörfjens Hof 
erreicht hatten, wo jie in den Stall 
Ihlüpften und ji jicher glaubten, 
Kacdem fie wieder zu Atem gefom- 
men, tiberboten jie einander in den 
Erzahlen des Erlebten, Jeder wollte 
e3 anders geichen oder gehört haben. 
Nur in einem Stüde jtimmten alle 
vier Selden überein: Den Haud) des 
Seiiies hatten jie wie jharfe Nadel- 
ttihe empfunden. Die Stellen 
ichmerzten fie noch! 

Dann, als fi) die Gemüter ehvas 
berubiat, gaben fie einander das Ver- 
jprechen, feiner Sterbensjeele ein 
Wörtchen von ihrem Abenteuer wijjen 
zu lajien. Cs war ihnen dod) zu ge- 
mem, zizugeben, dab fie, vier Mann 
itarf, vor einen Seiite Neijaus ge- 
nommen! (Im Sommer nädjiten 
sabres, als jie erfahren hatten, iva- 
rum der Hauch des Setites jo prifelnd 
geweien war, etzäblten jie ihr Aben- 
teuer.) 

Nachdem in Steintal der erite 
Schnee in dem Winter gefallen und 
die Erde mit einer jechs Zoll dicken 
Dede bedeckt hatte, hat niemand mehr 
den Geiit geieben. Das Gerede ver- 
tuunmte nad) und nad, weil e8 fei- 
ne neue Nahrung befam, und bald 
war der Seiit vergejien. 

%* + En 

Die meiiten Bauern aus Steintal 
hatten ıbre Naturalienitener zum 
Scüttenpunfte in Marino gefahren. 

Am 25. Oftober erbielt der Bor- 
litende des Sowjets zu Steintal von 
dem Stommilfar Tutihew eine 
ichriftliche Mahnung, dafür zu for- 
gen, dab die Naturalieniteuer vor 
dem 31. Oftober abgeliefert fein wür- 
de. 

Der Vorfitende lieh einen Meeting 
anlagen und las auf demielben die 
Mahnung und die fir Nichterfüllung 
angedrohten Strafen vor. 

Alle, auger dem Bauer riefen, 
verfpracden, die Steuer den nächiten 
Taa nad Marino zu fahren und ab- 
zuliefern. 

„Und Du, 
Vorfitende. 


riefen?” fragte der 


Sch babe noch vier Tage Zeit. 
Werde fte Ichon hinfahren!” 
„300  Rud binzufabren, Dazu 


brauchit dur drei Tage; und das Wet- 
ter fann umichlaaen, es jiebt jehr 
nach Schnee aus.” 

RT, xch mwiiniche, e8 Ichneite 
diefe Nacht aut, dab wir gute Schlit- 
tenbabn befämen.“ 

„Und dann?” 

„Dann würde fich ichon alles ma- 
chen Iajien.” 


Seine Nuaen über die Berfamm- 
funa aleiten lailend, die Schultern 
hoch ziehend, um zu zeigen, daß er 


den riefen ımd fein Sandeln abio- 
fırt nicht veritehe, wandte der Vor- 
sitende fihh andern Sachen zu, die 
auf der Taaesordnnuna itanden 

Am 21. Oftober, leih nah Mit 
tag, Schiefte der Vorfigende die An- 
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fage durdy’s Dorf: „Gleich zum Som« 
jet fommen und weiter anjagen!” 

Bon Nachbar zu Nadjbar wurde die 
Anjage weitergegeben und in einer 
halben Stunde waren alle Bauern 
im Sowjet verjammelt. 


Der Vorfigende war jehr aufge- 
regt. Jedermann jah es ihm an, und 
alle warteten mit Spannung der Din. 
ge, die er ihnen offenbaren wiirde. 

Nadydem er die Siung nad) der 
borgejchriebenen Ordnung eröffnet . 
hatte, ergriff er mit zitternden Sän- 
den ein amtliches Schreiben und las 
mit vor Erregung bebender Stimme 
„Von dem Dorf Steintal find 300 
Pud Weizen von der Naturalieniteu- 
er nicht bis zum bejtimmten Termin 
abgeliefert worden. Wenn die 300 
Pud Weizen nicht innerhalb vierund- 
zwanzig Stunden werden abgeliefert 
fein, iit dem Borfigenden vom Stein- 
taler Somwjet vorgeichrieben, die Na- 
men der Nichtzahler fofort dem Klom- 
milfar Tutfchew zu melden. — Hier 
find dann nod) die Strafen verzeidh- 
net, die ihr alle jchon Fennt.” 

ALS der Vorfigende zu Ende gele- 
jen hatte, jab er auf Friefen und frag- 
te mit einem Tonfall, der nicht zu 
beichreiben ilt: „Und was jebt, Frie- 
fen?!” 

„Das iit doc, Far und deutlich in 
dem Papier gejagt.“ 

„So foll ich dich denn anmelden!?” 

„Dir bleibt nicht3 anderes zu tun 
übrig.“ 


„Rein, in diefem Falle nicht! — 
Aber willit du deine Steuer nicht nod) 
jchnell hinfahren? — Die Gemeinde 
hilft dir; ich itelle einen Schlitten. . . 

„Und ih! — Und ih! — Und ich 
auch!” tönte es von allen Seiten. 

Genua Schlitten wurden riefen 
angeboten, 600 Bud Weizen in einem 
Tage nad Marino zu fahren; die 
Schlittenbahbn war ausgezeichnet. 

Dnfel riefen, wie er allgemein ge» 
nannt wurde, war im Dorfe jehr be- 
liebt und body angeiehen, das be- 
wies auch diefe Hilfsbereitichaft. E38 
war in Steintal fein Menich zu fin- 
den, der Onkel riefen nicht irgend- 
einen Danf verpflichtet war. 

Abmwehrend ichlug riefen mit bei- 
den Händen: „Braud’ ich nicht! 
Brauch’ ich niht! — Ich danke euch 
fiir eure Hilfsbereitihaft, Nacdhbaren 
aber ich bedarf eurer Schlitten nicht 


m 


mehr! 


„Wiefo nicht?! — Willit du denn 
die 300 Pud Weizen nicht Tiefern?“ 
fragte ihn der PVorfitende eritaumt. 

„Sch würde jchon wollen, wenn 
ich fie hätte, aber ich habe nicht ein 
Pud Weizen mehr.” 

„Was 21?! — Nicht ein Pud Wei- 
zen mehr?!?!” jchalltlle e8 von allen 
Seiten durcheinander. 

„Nein! Nicht einmal ein einziges 
Vud Weizen babe ich!” 

„Und wo iit all dein Weizen ge- 
blieben?” fragte der VBorfitende. 

„Berfchwunden!” 

„Wobin verfchwunden? Und wie?” 

„Dabin, wo ihn feiner fuchen und 
niemand ihn finden wird! Ind wie, 
das foll der rotßnafige Tutihew aus» 
finden, wenn er’ fann! Um die Nadı- 
baren nicht noch länger bier unötig 
aufzuhalten, und feinen anderen von 
ihnen in diefe Sache zu berwideln, 
melde dem Kommiffar, daß ich allein 
der Schuldiae bin. Ich werde muslöf- 
feln, wa8 ich mir eingebrodt habe. 








Belte 10 


„Sch Eonnte die mir auferlegte Na- 
turaleuer jo wie jo nicht zahlen, — 
ganz unmöglich! Ob id nun 300 o- 
der nur 150 Pud nicht liefere, bleibt 
fi) ganz egal! Selbit für nur 25 oder 
gar nur 5 nicht gelieferte Bud Wei- 
zen würde der Kommijjar QTutjcherv 
mit mir gerade jo jtrenge verfahren, 
wie jet twegen der 300 Bud. Er woll- 
te jchon lange, er will aud) heute nod) 
und wird jein Mütchen an mir fühlen 
— Rozu denn ihm die 300 Pud Wei- 
zen geben!? Ich weil; die anderswo 
nußbringender anzulegen! — Wer 
bon uns beiden num der Stärfere und 
der Hlügere ift, wird die Zeit lehren. 


Wenn’s zum Neußeriten fommen joll- 


te, daß er mich an die Wand jtellt, 
dann helft meiner Familie, wie ich 
euc, geholfen habe und weiter helfen 
werde, wenn ich bis zum nächiten 
Serbite lebe und zu Haufe jein werde. 
Das übrige lat meine Sorge jein! 
Adje!” Meußerlicd ruhig und gelafien 
verließ riefen das Zimmer und ging 
nad) Haufe. 
$ * 

Nacdem riefen gegangen war, 
wurde viel bin und ber gejiprochen, 
was zu fun jei, was die Steintaler 
tun fönnten, um riefen aus jeiner 
nefährlihen Lage berauszubelfen, 
aber e8 wurde fein Weg gefunden. 

63 blieb dem PVBorfigenden jomit 
nichts anderes übrig, als Friejen aus 
Steintal beim Kommijjar QTutjcherv 
als den einzigen Nichtzahler anzu 
melden. 

Der Borjitende aber tat es nicht. 
Er fonnte jich nicht dazu zwingen, 
feinen Freund und Dorfgenofien dem 
Kommiljar in die Hände zu überlie- 
fern. Auch er felbit wiirde deshalb 
in Inanade fallen, wahricheinlich be- 
ftraft werden, aber, „ic fann’s nicht 
tun!” 

Am 3. November fam Kommiffar 
Tutihew mit drei Tichefiiten nad) 
GSteintal, mit all den berdammten 
deutichen Burfchujen abzurechnen, 

Er lieh jogleich alle Bauern in den 
Somjet fommen und ging daran, 
die Nichtzabler felbit herauszufinden. 
„on einem Stüde muß ich eucdy Hun- 
de-jöhne loben: ihr haltet zufammen 
wie die Aletten! Aber ich werde die 
Schuldigen jchon herausfinden und 
dann wehe ihnen!“ 

Er lieh fi die Steuerauflageliite 
welde alle Bauern unterfichrieben 
hatten, geben und las der Reihe nad 
die Namen der Bauern und wieviel 
der Betreffende zu zahlen hatte, vor. 
Wellen Name vorgelejen wurde, muß- 
te vortreten und die Quittungen vor- 
zeigen, die er erhalten, als er jeine 
Steuer abgeliefert hatte. 

driefen® Name ftand als Iekter 
auf der Kite, 

„riefen Xivan Abramowitich, — 
300 Bud,” Tas Tutjchew. 

„Bier,“ antwortete Friefen und 
blieb jiten. 

„Bringe deine Quittungen!” 

„Babe feine.” 

„Barum nicht?“ 

„Habe feinen Weizen geliefert.“ 

„Barum nicht?“ 

„Satte feinen Weizen zum Ablie- 
fern.” 

„Du haft dich doch aber unterjchrie- 
ben, 300 Bud zu liefern?!” 


„ja. 
„Und wo ift der Weizen geblieben ? 
„Berichmwunden!“ 
„Wohin?“ 
I „Berfchwunden!” 


Mennonitifche Bundihan 


„Berjtekt hajt du, verdammter 
Burihuj, ihn! — Aber wir werden 
ihn fchon finden.“ 

„sa habe ihn nicht verjtect, und 
wenn Sie aud) nur ein einziges Klörn- 
lein finden, fönnen Sie mid) nad) der 
vollen Strenge des Gejeßes beitrafen 
Bergebens habe ich jelbit aefucht und 
fonnte nicht ein Körnlein entdecken.“ 

„Sum. leßtenmale frage ich did): 
Wo iit der Weizen?“ 

„Berichwunden!” und mehr befam 
Zuticherv von Friefen nicht zu hören. 

Briefen wurde arretiert und abge- 
führt. Neder Bauer wurde einzeln 
verbört, ob er etwa iwilje oder einen 
Yingerzeug geben fünnte, wo Frieien 
den Weizen habe. Nicdyts befam der 
Kommilfar dabet heraus. 

Da wurde er rajend. — Den Bur- 
ihujen würde er flein friegen! — 
riefen wurde unmenichlich mißbhan- 
delt, gab aber nichts heraus. Dann 
fuchte Tutichew mit den Tichefiiten 
auf Friefens Hof in allen Gebäuden 
nad) dem Weizen. Er lieh die Yul;bö- 
den im Saufe und die Ausbohlungen 
im Stalle aufreißen, Wände abflop- 
fen u. anbohren. .. Im Garten u. im 
Semitjefelde lieg durch Brechitangen 
auf jeden Quadrat-Arjchin ein Loc 
in die hartgefrorene, jchneebededte 
Erde jtoßen, wozu er alle arbeits 
fähigen Männer des Dorfes heranzog 
aber feine Spur des verichtwundenen 
MWeizens wurde gefunden. 

Tutiherv nahm Friefens Frau, fei 
ne drei erwachlenen Töchter und den 
vierzehnjährigen Sans ins Verbör. 
Troß der haariträubenden Drohun- 
gen und unzmweideutiger Seiten mit 
dem geladenen Revolver, fonnte er 
nicht mehr aus ihnen herausbringen, 
als dah fie Mitte Dftober gemerft, 
da der Weizen verichwunden. Wohin 
wühten fie nicht und auf ihre Fragen 
der Pater nur geantwortet: „Ver- 
jchwunden.” 

Da war Tutichew die Geduld ge- 
riffen; er befabl den Tichefiiten Ger- 
trud und Anna Frieien einmal vor- 
zunehmen, ,,,, 

Darauf trat ein junger Mann, 
Sertruds Geliebter, zu Tuticherv und 
fagte Ieije aber mit einem ganz fon- 
derbaren Alanga in der Stimme: 
„Zowarischtih Kommiffar! Wird den 
Angehörigen des riefen auch nur ein 
Saar gefriümmt, dann fommen 
Sie und Xhre Begleiter ichon nicht 
fertig, Xhr Teitament zu machen!” 

Zutichemw brauite auf, fchwien aber 
plößlich, al8 er dem jungen Manne 
und feinen Freunden, die fich mit ih- 
ren Bredhitangen in den Sänden um 
ihren Anführer geichart hatten, in 
die Mugen fah. Er murte in den Au- 
gen etwas geleien haben, was ihm 
bedenflich vorfam, denn er entlieh 
triefens Angehörige fofort. 

Bis vier Uhr wurde gefucht und 
Friefen geprügelt und geauält..... . 

Dann gab der Kommiljar es auf, 
aus Triefen die Wahrheit herauszu- 
befommen. Die ganze Sache wurde 
im Somjet zu Protofoll gebracht, und 
riefen von Tutichew mitgenommen, 
um in Marino ein Geitändnis aus 
ihm herauszubringen. „Wäre ich nicht 
überzeugt, daß nur du allein weißt, 
wo der Weizen zu finden tft, auf der 
Stelle würde ich dich erichiehen mie 
einen räudigen Sund, aber den Wei- 
zen will und werde ich finden!” hatte 
Tutihem mehreremale wiederholt. 
Friefen hatte dazu geichiwiegen. 

Als der Wagen, auf dem riefen 


gefeijelt lag jich in Bewegung jeßte, 
um ihn nad; Marino zu bringen, er- 
bob er mit großer Mühe und Anitren- 
gung feinen Oberförper und rief dem 
nebenbei itehenden Wiebe mit verja- 
gender Stimme zu: „Doppelt-quer 
eggen und walzen, Peter!“ 

„Wird gemadt, Onkel Friejen!“ 
rief Wiebe dem Wagen nad). 

„Was joll das bedeuten, Wiebe?“ 
fragten die Bauern, die in feiner Nä- 
be jtanden und es gehört hatten. 

„D, Onkel Frieien lehrte mich ein- 
mal, wie einer jein Zand bearbeiten 
muß, und er ijt ja wie verpicht auf 
doppelt-quer eggen und walzen. 
Slaubt, da es dann in den troden- 
jten Sabren doch nocd) eine Ernte ge- 
ben fann.“ 

Das war ein harter Winter für 
die Steintaler Bauern! 

Immer mehr und immer böbere 
Steuern wurden in Geld und Natu- 
ralien den ausgejaugten Bauern auf- 
erleat und mit Gewalt eingetrieben. 
Alle beichränften fich auf’3 Meuherite 
viele hungerten tatiählid, um nur 
die Weizenjaat fir einige Desjatinen 
zu retten. 

Bon Friefen fam bin und wieder 
die Nachricht, dab er noch lebe, gebe 
er die Hoffnung nicht auf, dah für 
ihn und feine Steintaler nody alles 
aut werden würde, 

Endlich war der Frühling gefom- 
men. Der Scnee jhmolz, und die 
Bauern madıten ihre Vorbereitungen 
ihre Felder zu beitellen. 

Nm Serbite hatte die Dorfgemeinde 
beichlofjen, jeder Bauer mühte wenig- 
jtens jo viel Saat zurüdzubalten, daß 
jeder jeine 8 Desjatinen mit Weizen 
befaen fönnte. 

Aber e8 war anders gefommen! 

Behn Bauern hatten im Frübjahr 
feinen Saatweizen mehr; vier je zu 
nur einer Desjatine; jechs zu je zwei 
Desjatinen und vier zu je drei Des- 
jatinen. Auf vierundzwanzig Wirt- 
ichaften hatten die Steintaler für nur 
achtundwanzig Desjatinen Faatiwei 
zen vorrätig, und von den Schütte- 
punften wurde den Bauern nicht ein 
einziges Körnlein gegeben! 

Hätte auch wenig geholfen, denn 
der Weizen war auf den Schütte- 
punften und Eijenbahnitationen, wo 
er in Süden unter freiem Simmel 
lag, verfault oder er feimte jchon in 
den Säden, ,, ,, 

Wohin würde das führen!? 

* * = 


Da e8 alle Bauern an Saatiweizen 
mangelte, um die im Serbite vorge- 
pflügten Feldern zu bejäen, fo fiel e8 
Wiebe nicht jchwer, zwei Geipanne 
aufzutreiben, friefens zwei, (der be- 
fa zwei Wirtichaften) fein eigenes 
und Warfentins 8 Desjatinenfelder 
doppelt-quer zu eggen und zu wal- 
zen, jobald das Land troden genug 
war. 

Die Leute lacdhten zwar über fein 
Tun, und er jelbit fam jich wie ein 
Narr vor, war doc feine Soffnung, 
dab Frieien, wie er e8 veriprochen 
hatte, die Saat rechtzeitig itellen wer- 
de, da er noch immer in Saft war, 
aber einmal veriprodhen mußte er 
es jet ausführen; jein Wort bradı 
Wiebe nie! 

In wenigen Tagen war in Stein- 
tal die Feldarbeit beendigt, und die 
Bauern hatten weiter nicht3 zu tun, 
als ihre Gemüfenärten zu beitellen, 
diefelben von Unfraut zu halten und 


fi) jegt ihon Sorgen für d, nädjiten 
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Winter zu maden, ,,, 

Auf vierumdzwanzig Wirtichaften 
adjtundziwanzig Desjatinen Früh. 
jahrsausjaat! — Was ijt das auf jo 
viele! — Selbit wenn der Simmel 
ihnen eine reiche Ernte gab, — eg 
reichte nicht zu! 

Und die rujjiischen Bauern aus dem 
umliegenden und entiernten Dörfern 
beneideten die Steintaler Bauern: 
„Bei euch iit’S pro Familie nod) eine 
und ein Sehitel Desjatine, — bei 
uns fommt auf vier Familien eine 
Desjatine Frühlingsausjaat!“ 

Wie es fam — wer fie organisierte 
—, plößlih war eine Grimme Armee 
da! Weit ab zwar nod) von Steintal 
aber jie war da. 

In Scharen zogen ihr die rurfiiichen 
Bauern entgegen und jchloffen jid, ihr 
an. Die Brotbeihatfungsfommandos 
wurden von diejfer Armee enhvaffnet 
niedergemacht, wenn fie jich zur Wehr 
jeßten; die Kommijjare und Tiichefi- 
ten ohne Ausnahme an die Wand 
geitellt. (Die Kommifjfare wohl ohne 
Yusnahme zu Tode gemartert!\ und 
da noch micht verdorbene Getreide 
aus den Schüttenpumften an die Bau- 
ern zu Brot und Saat verteilt. 

Als das Seriicht nach Steintal ge 
langte, war die qriine Armee nod) il. 
ber hundert Werit ab. Die Steintaler 
hatten alio von ihr weder viel zu er: 
hoffen, noc) zu fürchten ... .. 

Sollte die ariine Armee etwa big 
in ihren fireis fommen und Getreide 
verteilen, jo wirrde es zum Süen dod) 
jchon zu Spät fein, und die Vrot- und 
Nährungsfrage war, jeit es Frübling 
geworden, auch micht mebr jo jchwer; 
Semülfe, Gräfer, Aräuter, Wurzeln 
u.a. m. gab’ jchon in Hille und Fill- 


Alles was die Steintaler wünid- 
ten und boffiten, wm was fie beteten, 
war eine reiche, aejegnete Ernte. Die 
allein fonnte ihnen helfen! Aber bis 
zur Ernte ivar es noch lange hin! Der 
Weizen war nod) nicht einmal aus der 
Erde bervor. Wohl jeden Taq am 
gen die Bauern, die eine Musjaat ge 
macht hatten, einzeln oder in Fleinen 
Sruppen zu den 8 Desjatinen, um 
nadhaufeben, ob der Weizen nicht ber» 
borfäme........ 

Nur die Bauern, die gar feine Aus 
faat gemadıt batten, unter ihnen 
Wiebe und Warfentin, aingen nit 
auf’3 Feld! Wozu auch! Hatten fie 
doc) nichts aejät! 


a» ık »* 


Da famen eines Tages die Pau- 
ern Epp, Töws und NRabn von den 
8-Desjatinenfeldern ber mit jchnellen 
Schritten Wiebes Gartemveg entlang 
gegangen. Wiebe jab fie fommen, jah 
fie mit den Händen in der Luit he 
rumfuchteln und jich jehr lebhaft un« 
terhalten........ 

„Was die wohl haben?“ dachte 
Wiebe bei ji. „Die drei Ohmtjis, 
(Onkel) find jonit nicht fo leicht aus 
dem Gleichgewicht zu bringen. Die 
Iheinen ja ganz aus dem Säuschen 
zu fein!” 

Nod waren die drei nicht auf den 
Sof gefommen, da riefen fie jchon 
laut durcheinander: „Wiebe, wo hat 
teft du jo viel Weizen ber zur Saat?“ 
„Bann haft du die 8 Desjatinen be 
fat?" — „Wo batteit du den Saat 
weizen veritedt, daß Tutichew ihn 
nit fand, als jeine 20 Mann bei 
dir fuchten........ ?" n.a.m, 


(Schluß folgt) en 
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„Ein neu Gebot aebe ich Euch, dat; Ihr Euch unter» 
einander liebet, wie ich Euch aclicbt habe, auf dafz 
auch Ihr einander lieb babet. Dabei wird jedermann 
ercbennen, dat; Ihr meine Jünger jeid, jo Ihr Kiche 


untereinander habt. 


Ev. Johannes 15, 54. 35. 








Dr, Eberhard Arnold 
Der heilige Geiit 
(Fortiegung.) 


An d. wirffamen Gegenwart d, Gei- 
fies jhmecfen fie die Kräfte einer zu- 
künftigen Welt als die regierende 
Einwirfung eines anderen Seins in 
ihr hiefiges und jegiges Leben. 

Das Siegel des heiligen Geiites 
ift die in der Settzeit allein gültige 
Beitätigung, dab die Chriftusge 
meinde der Art und der Natur Got- 
tes als feines zufünftigen Xebens teil- 
baftig getvorden ijt. Der Seilt Ehri- 
fti iit Gewiizheit Gottes. Das in der 
Kraft des Zufunftsglaubens beivie- 
jene Werf des Geiites macht die Ge- 
meinde in allen Stürmen der Nekt- 
geit jeit und unbeweglid. Sie iit in 
dieiem Geiit ficher und gewiß, dat 
Gott feine in Chriftus gewährleiitete 
Zufage auf feinen Tag und jeine 
&tunde einlöfen wird. Der Glaube 
it deilen jo gewiß, als ob er es jekt 
und bier jchon babe. Und er bat 
8 in der Wirklichkeit des Geiltes. 

Einem jeden, der jich durch Got- 
te8 Wort jo von der Wahrheit berid)- 
ten läßt, da er in Ehriitus an das 
Reich Gottes glaubt, wird Dieier 
Glaube durd; die Ausstellung des 
beiligen Geiites wie in einem jicher 
ften Dokument verjiegelt. Der Geiit 
Yelu Ehrifti iit die alleinige Sicher- 
beit des Reiches Gottes. Das iit der 
Sinn des Neiunvortes, nad) welchem 
niemand in dieje8 Reich kommen 
fann, nad) welchem fein Auge aud) 
nur das Geringite davon jehben kann, 
wenn man nicht in Wort und Taufe 
und dur den heiligen eilt von o- 
ben, von Gott her geboren, aufs neue 
geboren iit. 

Der Geiit iit’3, der lebendig madıt; 
durd, ihn wird man der göttlichen 
Natur eingepflanzt. Er verpflanzt al- 
le die in Gottes Art, die Gottes 
Bund angehören und fein Neich er 
erben jollen. An ihnen macht er Got: 
tes Wort wahr. Xn ihm werden alle 


Verjprehungen des lebendigen Got- 
tes Ja und Amen. Der Geijt voll- 
bringt in denen, die ihn empfangen, 
mit ut und Freude allen Gottes- 
willen, Der heilige eilt bringt die 
Sreude hervor, die fucht und liebt, 
was Gottes Wort und Werf ijt. Die- 
je jein Werf findet die glaubende 
Semeinde in Kraft und Wahrheit in 
ihrer Mitte: die Reinigung der Her- 
zen und des geiamten Lebens für 
Gottes Willen. Der Geijt pflanzt das 
Wahre ımd Gute, das Gerechte und 
Seilige. Unter jeinem Schuß fol e8 
einwurzeln, wachen und Frucht brin- 
gen. 

Deshalb muß er alled, was aus 
unferer Natur dem Wachien feiner 
Pflanzungen im Wege jteht, al3 Un- 
fraut dämpfen, töten umd ausrotten. 
Er nimmt nicht nur das Tun des 
Böen hinweg, sondern er entiernt 
auch die Zuit dazu. Unter der Wir- 
fung: des heiligen Geiltes jtirbt der 
alte Menic ab. An feiner Stelle wird 
der neue Menich Tebendig. Das Xe 
bensgejet des Geiites hebt das Ge- 
jet der Sünde und des Todes 
auf, Nur die Seiitestaufe vollbringt 
diejes Werf. Der Getit jelbit treibt 
da8 Werf; er reat alles an; er be- 
wegt alles; er treibt alles in ein 
neues Leben. Eine neue Schöpfung 
jteht da: Eine neue Pilanzung: Eine 
neue Seburt! 

Die Neuihöpfung und Reinigung, 
die Wiedergeburt und Erneuerung 
aeichiehbt al8 Taufe im Strom des 
Seiites, der in Sejus Chriftus über 
die Gemeinde ausgegoffen wird. Als 
Sache der Sottesgeburt iit der Bund 
des heiligen Geiites das Teitament 
findlicher Freiheit, Dur den Geift 
Gottes getrieben lebt man fraft die- 
jer Geburt im Bund der Kindichaft. 
Allein das Treiben des heiligen Gei- 
ites hält feine Pilanzung lebendig. 
Der Geiit allein macht Rinder Got- 
tes. Sein Trieb beweiit die Kind- 
ichaft und ihre Freiheit. 

(Fortiegung folgt.) 


An unjere butterijchen Gemeinden in 


Nord Amerika! 
(Bon Emma Gberhard Arnold.) 


Bericht über unfere Yuswanderunng 
nad Süd Amerika. Gefchrieben im 
Juni des Sabres 1941, nachdem wir 
auf 7 verichiedenen Schiffen in 7 

pen während der fchtveren Krie- 
geßgeit den Atlantiichen Ozean durc- 


fahren haben und glüdlich in Buenos 
Yires gelandet find. 


Als im Jahre 1933 Adolf Hitler 
in Deutichland zur Regierung kam, 
fing für uns in Deutichland die jchw- 


re Notzeit an. Wir fonnten uns nicht 
gleihichalten lajien, was damals von 
allen Kirchen, Gemeinjchaften und 
Verbänden in Deutichland gefordert 
wurde. Zunäcdjit jollte uns im Nov. 
1933 die Nugenderziehung verboten 
werden. So haben wir ganz jchnell 
und plöglid) Anfang Nanuar 1934 


unjere jchulpflichtiaen Rinder und 
Sugendlihen über die Schweizer 


Srenze gebradt, wo fie in einem 
Kinderheim zuerit untergebracht wur- 
den. Dann erforderte e8 die Not der 
Gemeinde, ihnen einen endgültigen 
Plaß zu juchen. Da es in der Schweiz 
befannt geworden war, daß wir fei- 
nen Militärdienit tun würden, teilte 
man ung mit, dab fie an folchen Zeu- 
ten jchon genug im Lande hätten, u. 
nicht mehr jolche Zeute haben wollten. 
Wir follten fpäteitens nad) einem vier- 
jährigen Aufenthalt da8 Schweizer 
Sebiet verlaifen. Eberhard hatte fich 
Ende Dftober 1933 einen fehr fom- 
plizierten Beinbruch zugezogen und 
war operiert tvorden und war nod) 
ganz unter Gips, durfte aber mit fei- 
nem Sipsverband anfangen zu lau 
fen. Die Gemeinde jandte num Eber- 
bard und mich aemeinfam aus, um 
einen neuen Plaß ausfindig zu ma 
chen. Wir fuhren am 26, Feb. 1934 
über Conitanz nach Trogen, wo un- 
jere Kinder in dem fchon erwähnten 
Kinderheim von Anna Schmidt un- 
tergebradyt waren. Bon da bejuchten 
wir die alte Mutter Mathis wo un- 
jer Hans Herman wegen einer Zıum- 
generfranfung weilte und holten ihn 
dort ab. Dann fuhren wir in das 
fleine Fürstentum Liechtenftein. €- 
berbard hatte ichon vom Nhönbruder- 
bof aus eine innere Weifung befom- 
men, daß wir dort eine vorläufige 
Unterfunft finden würden. Ins wur. 
de von dem Huhaus Silum erzählt, 
welches etwa 1500 m hoch iiber dem 
Meeresipiegel gelegen ift. Wir fuhren 
im Schlitten den hoben Berg bin- 
auf. E8 war den ganzen Winter über 
niemand oben gewejen. Wir fuhren 
durd) große weiie Schneeflächen, und 
unfere ®ierde janfen oft bis zum 
Baud in den Schnee und mußten aus- 
geichaufelt werden, damit wir über- 
haupt weiter fonnten, € war eine 
fehr beichtWerfiche Weile, aber wir 
fanden da qut Raum für eine Schar 
von 50—60 Seelen, Obne die Geld 
mittel für die Bachıt in der Hand zu 
haben, von der Not der Stunde ge- 
trieben, pachteten wir das Kurhaus 
mit auten Alpenwiejen, weldye für 
Viehzucht geeignet waren. Zu unje- 
rem Schreden erfuhren wir bon dem 
Verpädter, dah er fofort die Hälfte 
des Geldes haben wollte. Am näd 
ten Tage bejuchten wir eine Alranfe, 
Sulia Zerdiy, im Hojpital zu Chur. 
Sie war im Sommer vorher al3 Gait 
auf unferem Bruderhof geweien, und 
ivar jehr beivegt worden durd da$ 
®emeinichaftsleben. Sie bat ım3, fie 
nochmals am Nachmittag zu befuchen, 
Al wir von ihr dann mweggingen 
übergab fie Eberhard einen Briefum- 
Schlag. Nachdem wir hinausgegangen 
waren, öffneten wir denielben und 
fanden eine Summe von 5,500 Fr. 
darin. Wir jchidten fofort Hans 
Bumpe für den Rhönbruderhof 4,000 
Sranten, da die Gefchwijter dort in 


rechter Not waren und behielten die 
Summe von 1,500 Franfen als er- 
te Hälfte der Nahres-Rente für die 
neue Seimat. So fonnte dem der 
Umzug nad) Liechtenjtein vor jich ge- 
ben, und nad un) nad famen alle 
dazu, die ausivendern mußten. Ein 
Sahr jpäter wurde die allgemein. 
Wehrpflicht in Deutichland einge- 
führt, und da mußten auf einmal 
plöglid in der Naht vom 16—17. 
März 1985 17 junge Leute fliehen, 
Da wir nicht genug Geldmittel hat- 
ten fie mit der Eifenbahn reifen zu 
lajien, fuhren die Brüder zu zweit 
per Rad auf verichiedeniten Wegen, 
und zwar mußten jie 100—500 fm. 
zurücdlegen. 


Am 14. April 1937 wurde dann 
unjer Rhönbruderhof von der Gehei- 
men Staatspolzei aufgelöit. Da wir 
auf dem Almbruderbof nur no ganz 
wenige unterbringen fonnten, fuhr 
die größere Gruppe, über 30 an der 
Zahl nah England, E83 war da im 
Sabre 1936 von einigen wenigen 
Brüdern ein Bruderhof angeiongen. 
E3 handelte jfihh um 8 junge deut- 
iche Brüder, die den Militärdienit 
verweigert hatten, und auch nicht 
mehr in Liechtenitein geduldet wur- 
den, da das Fleine Land Liechtenjtein 
mit dem großen Deutichland nicht in 
Konflikt fommen wollte, Dieje waren 
auf großen Ummwegen mit viel. Er- 
ihwernifjfen in England angelangt, 
was einmal in einem anderen Bericht 
bejchrieben werdey muß. Sm Laufe 
des Nahres jiedelten dann nod) mehr 
Sejchwiiter, hauptiächlih vom Alm- 
brgrderhof, dorthin siber. Die Ge- 
Ihwifter, die aus Deutichland au®- 
wandern mußten, wurden zunädhit 
in Holland von den Mennoniten in 
dem bon NKees Böfe gegründeten 
Bruderihaftshpaus in  Biltboven 
untergebradjt. Sie mußten jc lange 
dort das Saitreht in Anspruch neh- 
men, bis die Erlaubnis in England 
einzureifen, gefommen war. Dies 
dauerte 2 Monate. Am 18. Nımi 
1937 durfte diefe $rtppe dan 
reifen und fih mi. cn Gejchwiitern 
in England auf dem Cotswold Bru- 
derhof vereinigen, Nm Mär; 1938 
vereinigte jidy dann aud) der Alm- 
bruderhof mit den Gejchwiitrint in 
England, jodaß ein recht jtat:: her 
Bruderhof in Enzie”d war. Wir yat- 
ten einen redjt jtarten Zumuchs in 
England, Obgleih mir mır ”. 
jamt 5 Jahre in England iv a, 
verdoppelte jich die Gemeinidyaft in 
diejer Zeit. E8 wuchien uns auch fehr 
tüchtige Leute zu, und mandj bep'iter- 
ter Neuling trat bei uns ein, der 
jein Hab und Gut und alles: dahin- 
gab und verließ, um in Gemeinichaft 
zu leben. Viele hatten ichiwere Si .uw- 
fe mit den Verwandten auszu‘ic;en, 
weil fie lieber init dem Volk Gott 
in Einfachfeit und Schlichtbeit Teben 
wollten, al3 diejer Welt Güter zı: 
Gsiiten. Der Cotswold Bruderhof 
teilte jih im Frühjahr 1939, ir 
fonnten 5 Meilen von unserem Bru- 
derhof entfernt einen jchönen neien 
Pla eriwerben, den Taffeyg Brubder- 
bof, mit einem jchönen, alten Gut- 
bau3, das aus dem 8. Nahrhundert 
ftammte, E8 fiedelte dann eine grö- 
Bere Schar dorthin ürer, zuerfi Wr 
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Alle Mitteilungen, bezw. Briefwech- 
el, wollen nach Niverfide Eolony, Ars 

n, Man., gefandt werden. — Für Ant: 
worten ftet3 Roitmarfe (Boital Stamp) 
beilegen. Manuffripte (Handichriften) 
werden nicht zurücgeneben. — 
EZ  —_—_—_—_____— 
Iandwirtichaftlibe Gruppe ins 
Sarmhaus und jpäter die Schule ins 
Guthaus. Es waren ingefamt et- 
wa 90 Seelen, während auf dem 
Eot” old PBruderbof noch etwa 175 
Secier verblieben waren. &o mwucdh3 
u.c vemeinjchaft innerlich durch den 
Zuzug erwedter Neulinge und Au- 
Berlich, da ums mandes zuitrömte. 
Der Gotswold Bruderbof fonnte 
Shun aus- ımd aufgebaut werden. 
“uch auf d. Dafjen Bruderbof mwur- 
A in vem eriten Nabre ein jchöner 
U Saal eingebaut, und verihicdene 
andere vauliche Veränderungen vor- 
genommen. Die enaliihe Regierung 
Mar ım3 jehr tresndlich geionnen u. 
förderte unsere Arbeit. Da brach im 
& ' tember 1939 der Alrieg aus, der 
fi zunädjit nicht jo hbemerfbar madı- 
te. Wir hatten einen ichönen: Gemitle 
“rfauf in den benachbarten Städ- 
m eingerichtet und verjuchten auch 
dur. täglichen Milh- und Kieinter- 
fauf uns eine Ernährungserinviage 
zu jchaffen, was ums auch gelang. 
Aber im Frühjahr und Sommer ’40 
begann der Neid und Sah der Nadı- 
baren zu wacien. E83 war dies be- 
fonder8 deshalb, weil wir fo viele 
Dentiche unter uns hatten, und weil 
auf) die engliichen Brüder den Mili- 
tärdienit vermweigerten. So aelchah e3 
da wir jehr bedroht wurden bon 
der banachbarten Bevölferung. E8 
fanden nicht ofiizielle Sausfuchungen 
statt, und man bedrohte uns mit Er 
fjießen. E3 wurden viele gehäffine 
Artikel in den Tagesblättern gegen 
uns veröffentlicht, und man forderte 
bie Stegierung auf, uns in ein Slon- 
sentrationslager bringen zu Tafien, 
da wir ficher Spione jeien. Die eng- 
Iifche Regierung, die uns gut gefon- 
nen ivar, verjirchte Iange Zeit uns 
zu halten, aber die Wut und der 
Sak der Bevölferung jtieg immer 
mehr. Anderjeits famen aber aud 
nody Menichen zu uns, die fich mit 
uns vereinigen wollten. Sardi und 
Arnold Mafon ivaren fait jede Woche 
ein oder mehrere Male auf d. Some 
Dffice in Zonder, um unfere Laae 
zu Mären, aber fie jpitte ji) immer 
mehr zu. Schließlich wurde uns die 
Alternative aeitellt, ob wir in Sefan 
gen'haft fommen oder auswandern 
wollten. So entichloffen wir ums zu 
Ietterem. Unser Wunsch, uns mit den 
Brüdern in Nord Nmerifa zu ber- 
eininen, wurde uns nicht erfüllt. 
Trob vieler Rabel und Bitten doch 
alles zu tun, damit wir herüberfom 
sen Tinnten, wurde ichliehlih von 
der Regierung in Ottawa, Canada 
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unfere Pitte abgelehnt mit der Be- 
grindung, dak feine hutteriichen 
Brüder während der Kriegszeit in 
Canada Einla befommen fönnten. 
Da e8 ıms unmöglich erichien, eine 
Berbindung mit den Brüdern zu be- 
fommen, ıumd die Beritändigung 
jehr jchleht war, erbot id unjer 
Bruder George Vigar eine Stellung 
al8e Schifis Sejchirr Abwaicher an- 
zunehmen, um mit den hutterifchen 
Brüdern über unfere Einwanderung 
zu verhandeln. Unter arober Lebens: 
gefahr fuhr George Vigar, nad) pie- 
len Bemühungen eine Stellung zu 
finden, in Suli nach Canada ab, A- 
ber dort mubte er leider erfahren 
dab fein Schiff fo furzen Aufenthalt 
dort hatte, dah er nicht zu den Brüt- 
dern reiien fonnte. So fonnte er fi 
nur telepboniich mit David Sofer, 
Names Ballen, in Verbindung Teßen, 
und ibn bitten doch unferer Lage recht 
eingedenf zu fein, Much unfere vielen 
Pemühungen, dak Hardi, Fri und 
ih eine Neile nach Nord Amerika 
antreten follten, fchlugen fehl. &8 
wurde immer jchiverer für Deutiche 
England zu verlafien. Schliehlich be- 
famen wir aber doch die Genehmi- 
aung ausreiien zu dürfen, fall3 wir 
in irgend einem Lande eine Einlaf- 
möglichkeit befommen fönnten. Man 
hatte ihon Schiffspläße fir uns für 
den 17. und 31. Sul frei gemadt, 
die Sonst jehr fchwer zu befommen 
waren aber wir befamen ja feine 
Ginreifeerlaubnig nah Canada. 
Schliehlih nelang e8 Sans Meier, 
der ımterdrejien zum Pienit am 
Wort eingefeßt war, und auch Guy 
Kohnion, einem enaliichen Bruder, 
eine Einreijeerlaubnis nah U.SN. 
zu befommen. Sie wurden am 31. 
Suli nah einer Abichiedsperfamm- 
Iung in der Gemeinde abgefertigt 
und verließen auf ımbeitimmte und 
ungewilje Zeit Enaland. Sans Meier 
trennte jich von feinem Eheteif: mit 
6 fleinen Rindern. Er mwihte nicht, 
ob er in Enaland wieder würde ein- 
reifen fünnen, Gun Nohnion verließ 
jeine junge Frau mit einem dreibier- 
tel Kahr alten Söhnden. Much die- 
je Reife war äußert aefahrvoll, da 
täglih Schiffe torpediert murden. 
Wie froh waren wir, al3 wir Mitte 
Auguit die Nachricht erhielten, daß 
beide alüdlid) in New Norf gelarfdet 
waren. Ihre Bemühungen, daß wir 
in 1.8.4. einwandern dürften, wur- 
den aucd; nicht mit Erfolg gefrönt, 
obgleich fie bis zu den hödhiten Spit- 
zen, wie zu der Frau des Präjidenten 
Roosevelt gelangen fonnten. Man 
wollte die Deutichen und Holländer 
nicht einreiien laffen, während für 
die Engländer und Schweizer gün- 
itiaere Mussichten beitanden. Durch 
den Mennonitenführer DOrie Miller, 
mit d. wir uns jchon vd. Enaland aus 
in Verbindung gefett hatten, befa- 
men wir Erlaubnis in Baraauan, be» 
ionders im Chaco, einreifen zu dür- 
fen. Die Bedingungen fchtenen ın3 
ehr aümitia zu fein: frei von Mili- 
tärdienit, 10 Xabre Zollfreiheit mit 
Einführuna aller Geräte und Sadın 
und auch Einreifeerlmubnis für ran 
fe. Dies waren die Punkte, die uns 
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befonders für Paraguay beitimmten. 
Mir verichafften uns Bücher über 
Paraguay und den Chaco, die nicht 
befonders günitige Nachrichten, be- 
fonder8 über den Chaco bradten, 
aber uniere Lage hatte fich jo zuge- 
ipist, daß wir in der PBruderichaft 
beichlofjen, die offene Tür, die uns 
geboten wurde, anzunehmen. \nsbe- 
fondere ermutigte es uns, dak jchon 
Mennoniten dort anaeliedelt waren, 
und wir alaubten, dat durch ihre An 
jiedlung die Gefahren, die ung bon 
PBaranuan berichtet wurden, jchon 
eingedämmt jeien. Wir fabelten dann 
an Sana Meier und Gun Nohnion, 
dab wir die öffene Tür annehmen 
wollten, und fraaten an, ob nicht ein 
PBioniertrupp erit reifen miihte. Sans 
M. Tabelte zurück, daß dies nicht 
nötig fei, da die Mennoniten ja chen 
das Land ausgefundichaitet haben. 
So verjuchten wir, befonders Arnold 
Maion und Hark, durch vderichie- 
denite London Neilen alles nötige 
zur Muswanderuna nach Paraguay 
zu berichaffen. Dies war bejonders 
dadurch erichwert, da durch Pom- 
bardement3 von London oft die be 
treffenden Stellen nicht jo jchnell zu 
finden waren. hatten fie viele 
Mege in London, um die Pälle, Vi- 
jas, Schiffspläße ulm. zu befommen. 
Das erite Schiff, da nad) PBırenos 
Nires fahren follte, follte am 5. Oft. 
fahren. Von Woche zu Woche wurde 
aber die Neile durch die Behörden 
verfchoben. Schliehjlich jchien es To, 
als ob es iiberhaupt nicht mehr mög 
Tih fein witrde, auszureiien, da die 
Schiffe mit den billinen Pläben be- 
ihlaanahbmt wurden. E38 durften nıtr 
nod; ganz teure Schiffe fahren, Das 
war ein harter Schlagq fir uns, da 
wir jpürten, umd e8 uns auch mitae 
teilt wurde, daß mir nicht mehr in 
England bleiben fontten. nderjeits 
follte die Reife doppelt und dreifach 
fo viel Foitan. In einer fehr erniten 
Bruderichaft wurde mun beichloffen, 
dab wir jedes Schiff und jeden Nlas, 
der uns angeboten wurde, nehmen 
wollten. Schliehlich wurde die Neije 
auf den 25. November feitgejeßt. 
Wer follte nın in der eriten Grub- 
pe fahren? Eritens jollte Sardi fab- 
ren und dann Fritz Mleiner, der die 
meiiten Erfahrungen für den Muf 
bau eines Bruderhofes beiikt, ferner 
Adolf Braum, der früher jtädtijcher 
Zandmefier in einer aröheren StaNt 
Deuticilands weweien war, ehe er 
auf den PBruderhbof fam, Er sollte 
die Vermeffunasarbeiten ıı. die Mai 
ferprüfung auf dem neuen Gelände 
machen. Dann : jollten noch etliche 
Brüder fiir die ersten NMufbanarbei 
ten mitfahren. Vom aelundbeitlichen 
Standtnunft mı83 wollten wir die jım- 
ven Mütter mitnehmen, die Anfang 
des Nahres ein Rindlein erwarteten. 
Für diefe jollte ich mitfahren. 
waren e8 denn die familien Sardi 
Arnold mit Eheteil und 4 Rindern, 
Srig Mleiner mit Eheteil und 6 Rin 
dern. Sans Meiers, der fchon in 
Nord Amerika war ımd von dort nad) 
eüd Amerifa fommen follte, Eheteil 
Maraaret mit 6 Rindern, Alfred 
Gneiting mit Eheteil und 5 Kindern, 


So 
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Kurt Zimmerman mit Eheteil md 4 
Kindern, Adolf Braun mit Eheteil 
und Tochter Elfriede, Gerhard Wie 
aand mit Eheteil und 2 Kim 
Hans Herman Arnold mit Cheteif 
und 2 Stndern, Wilhelm Fifder 
mit Cheteil und 2 Kindern, 
Sohnion, des ebenlalls von Nor 
Amerifa fommen jollte, jein Cheteil 
Eleanor mit 1 Rind, Leo Dreber 
mit Eheteil und 6 lindern, Yan fee 
mit Eheteil ımd 1 Kind, Herman 
ros mit Eheteil und 1 Kind, Am 
Stevenjon mit Eheteil, Herd Werne 
mit Eheteil, Tom Paul mit Eheteil, 
dann noch etliche Tedige Brüder unb 
Schweitern: Heinz Dlod, am 
Grimm, Rudi Hildel, Nohn Kinde 
und unfer Arzt Enril Davies, fer 
ner Phnllis Bateman, die gute En 
fahrumgen in diefem KAlima gemadt 
hatte, und Ichließlih Maria Eeronb, 
die die jpaniiche Sprache beherrfce, 
und dann fuhr noch Walter von Sal 
lander mit, ein adoptiertes Kind mer 
ner im Sabre 1932  veritorbenen 
Schweiter Elie von SHollander, & 
waren wir 20 Brüder, 20 Scheitern 
und 41 Kinder. Wir muhten fee 
genau, welch ichmere Neife vor md 
lag. Der Abichied von allen Geld. 
tern wurde uns ehr jchtwer, muhten 
wir doch nicht, ob wir alle mieben 
jehen witrden, und ob wir alle mieder 
bereiniat werden twirrden, und hakten: 
wir doch von den jchtweren Schiffäner 
Iuiten und Torpedierungen im Allan: 
tiichen Ozean gehört. Unfere Abreile 
fand aerade in den Tagen itakt, als 
vor 5 Nahbren ımfer eriter Diener 
am Wort und Wortfithrer, mein Ehe 
teil Eberhard Arnold uns dur dei 
Tod entriifen wurde. So war umfere 
Stimmung eine recht ernite. Wir be 
fablen uns dem Schub und Schim 
Sottes und wurden in einer Mb 
ichiedsperfammluma, die am Comm 
obend, den #3, November ubends 
itattfand, von der Gemeinde abge 
fertint. Am Sonntag vormittag gi 
gen wir noch einmal rund um Di 
aanzen Cotswold Bruderhbof und je 
ben umsa noch alle Tieb gewordenen 
Stätten an. So ainaen wir auch ned 
einmal auf den Totenaarten, imo if 
fer alter Pater MWatfins, unfer 
Zchmeiter Gertrud Doroff und 
fleine Rinder liegen, darunter ah 
das erites Mind unferes Senri Me 
nold, Emmy Marie Arnold, die 
14 Mochen alt abaerıfen wurde, & 
negen 11 Uhr famen zwei große Sb 
auf unferen Gotswold Bruderhil, 
Wir jtiegen ein und fuhren nad) Dei 
Bahnhof Kemble, von etlichen 
rer Geichwiitrigt, die zuridbleiben 
müßten, begleitet. Der Zua, der 
nad) Ziverpool bringen follte, war 
tra fiir uns beitellt, Infere Sefchttir 
itriat fangen uns noch auf dem Yeah 
bof ein jchönes englifches Weihnadik 
lied: 
Angels from the realms of alotl 
Wing bour fliabt o’er all the 
Ne who sang creation’s itorh - 
Now proclaim Messiah’s birkh: 
Come and mworabip, 
Morship Christ the netm-bom 
King, 
(Fortiegung folgt.) 
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Nuftraliiche Bomber in Rormation über Singapore. 
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Wöchentlicher Meberblic 
(Nachrichten der Fanadifchen Prefle.) 


— Montag, den 18. Auguft: Zimis 
fhen Japan und den Vereinigten Staa» 
ten merden Stonferenzen abgehalten, 
doch fommt darüber wenig an die Def- 
Tentlichfeit. 

Der Duke of Windior hat jebt 1 Nahr 
lang al3 Gouverneur der Bahamas ge- 
diert, 

Sivifchen England und Rußland mur- 
de ein Handelävertrag abgeichlofien. 

Alle Ausländer, die in Japan meilen, 
müflen fpezielle Erlaubnis einholen, um 
das Land zu verlafien. 

— Dienftag, den 19. Auguit: In 
Muhland wird der Hampf dauernd ge- 
fteinert. Die Lage Leningraddl und die 
X se in der Ufreina a3 jehr ernit be» 
zeichnet von Moskau, denn die Deutichen 
neben jtarf vom Süden und vom Wef- 

auf Leningrad zu. Und im Süden 
it bus ganze Lrnd Weit vom Dnieper 
genommen, und der Nampf geht ivei- 
er. Sen Nufien iit eö gelungen, einen 
Teil der fämpfen Arıneen über den Fluß 
zu ziehen, in dem fie eine jtarfe Schuß 
mehr baben. 
Schlaffranfheit hat dem Parla- 
mentmitglied von Manitobas Parlament 
8. 3. Laugablin den Tod gebradt. 
Sie verbreitet fich weiter. Aucy jteigert 
fit noch dauernd die Kinderlähmung: 
franlpeit. 

Der Buftar,,..f Fnglands auf die 
deu:ichen Stüßpunfte von Dunfirt bis 
839: une foll die Gegend in Feuer ge 
feßt vaben 

Die Lage zwiisen Napan und den 
N. ©. 9. hat fich weiter zugefpißt. 

In  Winnipeg murde Sonnabend 
n Tagday für die freien franzöfiichen 
Mımeen gehalten, der $4,278.00 ein 
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brachte. 

— Mittwoch, den 20. Auguft: Prime 
Miniiter von Canada, Madenzie King 
beitieg zum erjten Mal das Rlugzeug, 
und Diefe8 Mal einen Bomber, der ihn 
nad England brachte mit etlichen hohen 
Ctaatöbeamten, um mit Prime Mini- 
ter Churchill und anderen militäriichen 
und elonomifhen Führern Groß Bri- 
taniens zu verhandeln. Er erklärte, dab 
Emada voll und aanz hinter Englands 
Cadye jtehe in diefem Kriege. 

Ein deutiher Bomber erjchien über 
land, do wurde er von engliichen 
Fliegern in die Flucht getrieben, obrre 


eine Bombe abgeworfen zu haben. 

Das Ziel des engliichen Angriffd war 
die Rlottenjtation Kiel. 

Australiens Prime Miniiter Menzies 
warnte im Parlament Japan, daß Sin 
gepore und Malaya Auftraliens Außen- 
poiten jeien, und follte Japan diefelben 
bedrohen, fo werde Aujtralien fämpfen, 


troßdem ziwifchen den beiden Staaten 
fo viele Nahre Freundichaft beitanden 
habe. 


Bmifchen Kranfreich und England tft 
eine neue firiiis entitanden, nachdem 
engliiche Siriegsichiffe in den frango- 
fifhen Hafen Yibuti einfuhren, nad 
dem fie einen franzöfiichen Dampfer 
bor dem Hafen angegriffen hatten. 


— Donnerstag, den 21. Augnit: 
Die ganze PBevölferung Leningrads 
it zum Schuß der Stadt aufgeboten 
worden. Und Marichall Worofdh lofi 
bat befohlen, die Stadt bis zum leß- 
ten Mann zu verteidigen. Die Deut- 
Ichen jagen, e8 wird der Stadt erge- 
ben, wie e8 Rotterdamm und War- 
fchau erging. Die deutjchen Truppen 
nehmen eine Stadt nad) der anderen 
vor Leningrad, darunter Nowgorod. 
Und die eriten Befeitigungslinien der 
Stadt jind erreicht worden. E83 wird 
mit einem jchreefliden Kampf ge 
rechnet. 

Vom Süden fommt die Nachricht, 
dab auf Stalins Anordnung fei der 
aröhte Staudamm der Welt bei Dnnie- 
proitroj bon Budenny geiprengt 
worden, der bon dem Amerikaner 
Cooper für 100 Mill. Dollar aufge- 
baut fei und den Sitden mit Elef- 
trifität verforgt. 

Die Deutjchen jagen, man hat es 
beriucht, doch habe der Konfret die 
Sprengung nicht zugelafien, doc da 
haben die deutichen Nannonen [osge- 
ihoffen und die Ruffen vertrieben, 
und der Damm ftehe unverfehrt. Nur 
etlihe andere fleine Damme haben 
die Nufien akiprengt. Die Rufen 
haben Tanfbrigaden hinter die deut- 
jchen Armeen per Quft geworfen, die 
wie die Deutichen jagen, fofort auf- 
gerieben wurden. Und die Deutichen 
werfen Militär und Tanfs durd) 
Transportluftziige iiber den Dnieper, 
Die Rufien jagen, die jeien von ihnen 
aufgeräumt. Doch glaubt man, die 
Deutichen werden auf diefem Wege 
den Dnieper überjpannen, ja wohl 
auch per Luft Militär nach dem Kauı- 





unten 3 nebit Halle 
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Neide in der „Grafing Co.” 
Sohn Warkentin, 





au verkaufen! 


Ein 2ot, ein Ader groß, mit einem zweiftödigen Haus, oben 5 Zimmer und 
u und Badezimmer, voll 
Stall 16 bei 20, 1% Store hoch mit Anbau, eine Garage, Neparatur-Shanty 
arteftiher Brunnen, jchöner Garten und menn metwünicht, beinab 5 
Kaufliebhaber mögen fich wenden an: 


Bor 235, 


9 


„Balement”, Wafjerheizung. 


Ader 


Winfler, Man, 








fafus zu den reichen rufitihen Del- 
feldern werfen. 

” Prinzeffin Margaret-Roje, die 
zweite umd jüngite Tochter unferes 
Könignspaares feierte heute ihren 11. 
Geburtstag. 

Prime Miniiter Menzies will nad 
London, wo auch die fanadiiche und 
neufeeländiiche Premiers weilen, um 
Teil zu nehmen an den Arieasfitun 
gen des britischen Kriensfabinetts, 
doch die Arbeiterartei fordert die Ge- 
nenwart des Premiers zu Haufe in 
diefer Fritiichen Zeit. Premier Men- 
zie8 hat amaeboten zu refianieren, 
wenn erwünscht und eine National- 
regierung aufzuitellen, 

Lord Salifar, Englands Gefand- 
ter in Raihington befuchte Ottawa. 
Darauf flog er nah England auch 
auf einem Yomber, wo er etliche Wo 
chen mweilen wird. 

Xn Baris find etwa 6,000 arre 
tiert worden ala Nommuniiten. 

— Freitag, den 22. Auanit: Qe- 
ningrad ilt eine bewaffnete Feitung, 
und die Deutichen und die Finnen 
follen vor der Stadt itehen. 

Sran hat gejagt, dak es jeden An- 
ariff, ob er von deuticher, enaliicher 
oder rufjiicher Seiten fommen fönn'e 
zurüdichlagen werde, auch wenn e3 
bedeute, dab 1 gegen 10 ftehen müf- 
ten. England und Ruhland werden 
wohl vorgehen, um die Sintertür ge 
gen Deutichlands Vorgehen zu fper- 
ren. 

In der Gegend Gomels zwiichen 
Moskau und Kiew find die Deutichen 
dischgebrochen zum Flanfenangriff 
entweder gegen Mosfau oder dem 
Süden gegen die Armeen Budenny3. 
Sie umgeben dadurd den Dnieper 
Fluß. Sie haben den Angriff nad) 
dem Süden gerichtet. 

Napan fucht die Guarantie Ameri- 
fas, dak die Hilfe, die fie Nuhland 
erweifen, nicht in Sibirien bleiben 
werde, um Ruhlannd gegen Napan 
zu bewaffnen. 

Rukland hat den 11. ©. V, firiegs- 
beitellungen für 1 Billion Dollar ge- 
geben. Dazu wird Amerifa wohl eine 
große Anleihe Ruhland geben mil 
jen. 

Sonnabend, den 23. Anguit: D’e 
deutfchen Truppen jtehen vor den To- 
ren der zweitarößten Stadt NRuf- 
lands, der früheren Zarenhatıptitadt 
Leningrad. Und vom Norden jtehen 
die finniihen Truppen vor der 
Stadt, wie Mosfau berichtet und die 
Lage der Stadt al& in größter Ge- 
fahr meldet. 

In der Mitte geben die Deutichen 
bor umd drohen PBudennys Armee 
bom Rüden aus. Auf anderen Stel- 
len haben sie den Dnieper Fluß 
jchon bezwungen. Xm Süden sit 
Cherjon aenommen, ebenfalls Niko 
pol. Der Ring um DOdeifa bat fich bis 
auf 8 Meilen vor der Stadt zufam- 
mengeiapnürt, 
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für fofort männlicher Lehrer mit Er- 
fabrung, er*er Nlajfe Cert. für Un 
teritufen. Lohn $650.00. 


Lowe Farm School 
District No. 1033 


Sec.-Treas. John B. Wiens. 
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325 Main Street, Winnipeg, 
Office Tel. 97 621 Res. a 

















David Kriejen, SB] 
Advofat für alle Nechts- und 
Nachlaffragen. 


— Telephone 48 — 
Telephone Building, Morden, Man, 











Daus u. Dof in Mn 
den zu verkaufen, 


mit 2 Ader Land und 80 Feucht: 
bäumen und Beeren. Haus und Hüb- 
nerhaus nur 2 Sabre alt. Angrengend 
Morden Barf. 
D. Winfler, Gigentümer, 
Morden, Man. 

















Groß Britanien veripricht Amerife 
Kriegsbeitand, jollte Japan die Ver. 
einigten Staaten angreifen, denn die 
Lage wird mit jedem Tage Eritifcher, 

Prof. Hans Kohn des Smith Col. 
lege, Northampton, Mail. beichrieh 
in einer Nede in Ontario, die beiden 
größten Feinde, die fich gegenüber 
itünden jeien Deitichland als Ber 
treter der Falchiitenmacht umd bie 
Vereinigten Staaten Nord Amerikas 
al Mertreter der demofratijcen 


ns it Neu 
fiir den 
Herbit? 


Diefes ift die Frage des Mo 
mented, und mo fönnte eine 
mebr bollitändige und aufries 
denitellende Antwort gefunden 
werden als in den mit Werten 
beladenen Seiten von 


EATON’S 


neuem 
(1941 » 42) 


Herbit und 
Minter 
Katalog 


Moden... die mehr foliden 
Bedarfsartifel, Kleider umd 
Schuhe für die Schule, Wins 
terfleider für jedermann... Sas 
Ken, um das Heim einladend 
und gemütlich für den Winter 
zu geitalten... alle genau 
beihrieben und tmahrgetreu 
abgebildet, um hr Einfaufen 
durch Rojtbeitellung zum wirks 
lien Vergnügen zu maden. 


Sie follten Ahre Kopie 

bis jest fchon erhalten 

haben. Haben Gie fit 
noch nicht erhalten, fchreiben 
Sie an uns nad Winnipeg, 
und eine Kopie mird Nhnen 
jofort zugefchidt. 
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| Shrot- 
Me müblen 


iind und bleiben die beiten auf dem 
Markte. Ueberall arbeiten die Mafchinen 
zur bollen Aufriedenheit der Bejiker. 
Verlangen Cie noch heute Beichreibung 
und Breisliite bon 


MONARCH MACHINERY CO,, LTD. 
J. J. Klassen 


887 Erin St. — Winnipeg. 
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Auieraewöhnliche Gelegenheit. i 
Garage, Karmmafchinerievertretung und Autogefhäft zu verfaufen. Es Tiegt 
17 Meilen Tjt von Winnipeg am Hochivege. 1 
Schreiben Sie an oder fpredhen Sie vor bei | 
LORETTE GARAGE, 
Lorette, South Manitoba. 
JE () GEM () GD> () GEH () EEE () GEED> () GERD () GEEENO- () GENRE (3 GREEN (3 EEE> (3 GEED> C -E> < 
Macht. Nacdı jeiner Anficht werde die 
demofratiiche Macht den Sieg davon 
tragen. 
Kanadas General Gouvernenr 


Cemmm> () 


jes Mal war es der 4,956 Tonnen 
Dampfer Aurora. Der Schaden iit 
auf $50,000 feitgeitellt torben. 
Montag Morgen, den 25. Ananit: 
Earl of Atolone mit Seiner Semah- Moskau berichtet, dat; die deutichen 
fin, der Prinzefiin Alice beiihtiate Truppen fich Dniepropetromst nü- 
die Erntearbeit in der Mooje Raw bern, dem früheren Gfaterinojlam. 
Gegend auf ihrer Neiie durch Weit Moskau jagt auch, dab der grobe 
Ganada. Kraftdamm am Dniieper bei Dnnepro- 


Winnivens Volföichnfen werden stroj, Sid von Efaterinoflaw, von 


eine Woche jväter, erit om 8. Scp- WBudennnys Armeen geiprengt jei 

tember eröffnet werden wegen der Berlin jagt, derfelbe jei nicht ae 

Epidentien, die in Wnnipea nodb  fprengt. 

dauernd iteioern. Ter Kampf um Leningrad tit im 
Die drei politiichen Peitr, die vollen Gange, die deutichen Truppen 

Prime Miniiter Erurh Mt und Sollen 25 Meilen von der Stadt je'n 


Madenzie Nina ımd Pr d Salilar Die Finnen haben die lekte Stadt 
führen Ronferenzen in England über auf dem Karelian Kamus, die Stadt 
die heutige Lare Viipuri ganz umzingelt, und fie nä 
ran hat die Forderima Fnaland3 bern jich Leningrad. 
und Russlands zuritkrewiejen und Wenn die ruffiichen Armeen sich 
will fümpfen, fjollten feine Grenzen bom Dnieper zurückziehen miülien, 
überichritten werden "nd d’e Mög- dann fommt die nächte Schüßen!'nie 
lichfeit be’teht, da'ı es dart ımd dann der Natur 350 Meilen ab durch den 
wohl in der Titrfet zu Ramnpfen zwi- Fluß Don. Die Gegend dazwiichen ift 
ihen britiichen ımd dertichen Trud- das flache Feldland. 
pen fommen wird, was befonders ein- Prime Miniiter Churchill ipradı 
treten fünnte, jollt» der Rinter dre geitern übers Radio. Er fam in be 
weiteren Rämpie in Ruhland mehr fonderer Weife auf die Runfte, die 
zum Ztiffitand brinoen fünnn Doh von ihm umd PBräfident Nooicvelt 
foflen russische md dertiche Meiterei aufgeitellt wurden. Japan wurde ge 
dvonn an Stelle der mechrnilierten warnt, dab wenn die U, S. A. würde 
Krieaat"hruma treten. militäriich einareifen miütlien, Ena 
Xtolien hat die Neaieruna Groa- land auf Amerifas Seite jein werde 
tiens in Daareb benadhrichtet, dah die Die Deutichen follen an der Ditfront 
ganze KHitite des Mdriatifs von Ktali- Taut Angabe enaliicher Beobachter 1 
en in milttärtiche PVereitichaft geiteflt bis 2 Mill. Soldaten in den Kamp 
werde, wozu Groatien die Einwilli- fen verloren haben. Deutichland jolle 
guna aab. dDieies Mal nad) der Vernichtung de8 
An Pier in New Norf murde en Hitlerismus vollitändig und für im 


weiterer arober Damnfer durch mer entwaffnet werden, und eine Bo 
lammen ichmer beichädiat,  diefe3 Tizeitruppe von England und den 


Mal ein finnischer Dampfer, mwohet U. ©. M. 
ein Mann fein Leben verlor. E3 it 


NArr ymn+t Tan in a nor 


werde darüber in Deutich 
land Stontrolle halten. 

Tegeran, die Hauptitadt ran? 
rechnet mit einem Ultimatum bon 
Englands Seite, da e& die Forde 
rungen zurüdaewiejen babe 

In Lnbien Steigern jich die Friege 


March h Ne 
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Gute Gelcaenbeiten. 


Wir haben mehrere aute Gelenen: 
beiten in Sid Manitoba 


rilche Tätigfeit. 
160 Ader mit Gebäuden bei Nojen= Lord Beaverbroof it wieder in 
feld; 320 Ader_mit Gebäuden bei London aus den U.E.M. eingetrof 
Sewell;‘ Halbe Sektion bei Möürtle; ten 
Halbe Sektion mit auten Gebäuden e 


Xn den U. ©. M. werden jegt 1500 
Soldaten al3® PBaradute Truppen 
ausgebildet. 

London aibt den Perluit des U 
PRootes Union befonnt 


bei Morden; 147 Ader mit Gebäu- 
den bei Gnadenthal. 


$1,000.00 Anzahlung 


Winkler Farm Land Office, 
7 |} 
Winkler, Man. 
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Der Dule of Kent it Gait de? 
Präfidenten Roofevelt in Sude Parf, 


Mennsnitifche Rundichai 





Befuhen Sie den 
Markt acbrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aher Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Eid, 


Sort St. & Dorf Ave., 








bon wo er mit dem Bräfidenten heute 
nach Waihinaton fommen joll. 

Die großen Schiifswerften, die in 
New Neriey durch den Streik von 
17,000 Arbeiter die zweite Woche 
itillgelegt wurden mit Ntriegsflotten- 
beitellungen fir 500 Mill. Dollar 
wurden auf PBräfident Noojevelts 
Order von der Marine, übernommen. 
Morgen wird die volle Arbeit aufge- 
nommen, die Streifer beichloffen, 
jeßt an die Arbeit zu geben. 

Die britiichen Truppen vom Sit- 
den und die rufjiichen Truppen bom 
Norden überjchritten die Grenze 
Xran3 mit ihren Tanfs und meda 
nilierten Armeen, die an der Grenze 
zufammengezogen waren. Nocd tit 
feine Nachricht eingelaufen über Wi- 
deritand von Seiten der Nrmeen 
Xrans, die nur 150,000 Mann jtarf 
zählt und mit der Nejerve etwa 
100,000 erreicht. 1 

Die Türfei hat befannt gegeben, 
da es neutral bleibe, e8 werde aud) 
feinen Wideritand feiitten, jollte 
Deutichland den Durchmarich erziwin- 
gen. 

Die jchweriten ampfe neben ohne 
Unterbrebung Tag und Nadbt um 
Leninarad jelbit. Im Süden gebt der 
Kampf um Driepropetromwsf, Berlin 
aibt befannt, dah; die Stadt und aud) 
der aroße Rraftdamm bei Tnepro- 











Sertba Lou, begrüßt ihren Vater 
Lou Nova, der gegen Noe Kouis im 
Scetember fümpft. 

To ME a  <ra> mn mm U) 
The MUTUAL SUPPORT- 
ING SOCIETY. 


Der neue inforporierte Verein für 
regenfeitige Unterjtüßung iit dazu da, 


- 

B 
ım Witiven und Waifen zu unter- 
upen. 

z 

| 
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Um Aufnahme ivende man ji am 
Seichäftsführer, 

A. 2. PFrieien, 

Gretna, Man. 
Agenten werden gewünidt. 
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Winnipeo. 





itroj, füdlih von Efaterinoflam ge- 
nommen jeien. 








„Die ganze Bibel ara» 


dierte Lektionen“ 
für unfere Sonntagsichulen, zur fhite- 
matifhen Ginführung in die Bibel. 
Cchülerhefte für Mittelitufe 
(Nuniorepupil) zu be 
Schhülerhefte für Oderjtufe 
(Intermediatespupil) zu 
Veftellungen mit Zahlung find zu richs 
ten an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
672 Arlington St., Winnipeg 











J. DH. Janzens 
Leitfäden fir Biblifche 
Gejchichte, 


durdy die Egpedition diejes Blattes oder 
direft von: 

3. 9. Yanzen, 164 Erb Street, Water- 

oo, Ontario, Canada, zu beziehen, often 

portofrei: 


1. Buch für die Nnterftufe der S.S. 508, 
2. Buch für die Mittelftufe der S.S. 6de, 
8. Buch für die Oberftufe der S.S. 706, 


Eheiterfield Honie 


für den gemwohnheitlihen Gebraud 
angefertigten Bolitermöbel, Nepara- 
turen und Nenbezichung auch ausge 
führt von Sadyfundigen. 


George Hahr, Gigentümer, 
639 Portage Ave., Winnipeg, Man. 


— Telefon 33 362 — 


Dffen au an den Abenden. 


„iAeues Eeitament“ 
mit Stihwort-Ronfordanz 


® 
Konkordante Wiedergabe 

Gott Hat ein Mufter geiunder Worte 

erwählt, um Sich in der Heiligen Schrift 
zu offenbaren (2. Tim. 1, 13). Daher 
wird in diefer Wiedergabe, mo irgend 
möglich, jeder griechiihe Ausdrud mit 
nur einem deutichen wiedergegeben, ber 
dann für fein andered Wort mehr ber» 
wendet tpird, 
* Die Konkordang, obwohl in Deutidg, 
zeigt, wo ein» und dasielbe Wort im 
Urtert erfcheint. Durch Stihmwörter wird 
rafches Auffinden von Echriftjtellen er» 
möglicht. 

Diefes Neue Teftament mit Stiche 
mwort-Ronfordans in fchönem Nunftles 
der-Einband haben wir auf Lager. Der 
Preis (auf Bibeldrudpapier) iit $3.15. 
Der Preis (auf Hadernpapier) ift $4.25 

Beitellungen mit der Zahlung richte 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
672 Arlington St., Winnipeg 














Dr. med. 9. W. Epp, 3. Sc., M.D,, 
E.M., 2.M.C.E. — Der fleine Geburts» 
belfer. — Urfprung des Lebens, Schwans« 
gerihhaft, Entbindung und Findesernäßs 
rung — Mllgemeinverftändlid und 
bolfstümli Ddargeftellt.e Preis brofd. 
85 Gent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
und bie „Runden ” 
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The increasing demand for 
maximum production in both 
dairy products is an opportunity 
for farmers to increase both 
acreage and variety of fodder 
crops. Live stock that have 
been housed during the long 
winter months require large 
amounts of good quality rough- 
age in order to maintain 
milk and beef, says W. J. 
Breakey, Dominion Experimen- 
tal Station, Morden, Man. 





Sudan Grass provides an im- 
portant source of fodder for 
cattle, It can be seeded in June 
and is ready for hay making in 
August. It may be cut with the 
binder and stooked until cured. 

Alfalfa is conspicuous by its 
absence on far too many farms. 
At the Morden Experimental 
Station it grows like a weed. On 
account of its high nutritional 
value it should comprise the 
main fodder on all stock farms. 
It thrives for years, producing 
generally two crops a year. 

Oat and Pea Hay — Where 
no legume fodder is grown. 
oats and peas make a fine com- 
bination and produce heavy 
stands of high quality fodder. 

Sugar Beet (tops) — In areas 
where sugar beets are grown. 
care should be exercised to as- 
sure that the tops are saved 
for winter feeding. This type of 
feed is valuable for carrying 
stock through the winter, and 
royunan saves on other fod- 
er 





Alennenitifche Hundfchai 


EGGS FOR BRITAIN 


All-out and Efficient Produc- 
tion is the Call. 


Present indications are that 
Great Britain will require every 
exportable egg Canda can pro- 
duce—millions more than were 
shipped in 1941. 

This supply of eggs must 
come from hens now in laying 
pens and from pullets produced 
in 1941, The increased demand 
will require an increase in pro- 
duction of at least two eggs per 
month per hen during the lay- 
ing season. This can only be ob- 
tained by greater efficiency in 
production, better care and 
management, better feeding 
and better marketing methods 
to preserve quality. 

Great Britain wants eggs of 
Grade A quality. Every Can- 
adian poultryman can increase 
his patriotic effort by planning 
for maximum production of 
Grade A eggs from his flock 
during the next 12 months. 

Increased production should 
come through greater efficiency 
in flock management rather 
than through substantial capit- 
al expenditure to house larger 
flocks, The program should be 
to fill all present housing ac- 
commodation along with buil- 
dings which can be readily con- 
verted into suitable quarters. 


Keep best yearling hens, 


Many poultrymen 
practice of marketing 
yearling hens by the 
pullets start to lay. 

It has been demonstrated 
many times that good yearling 
hens can be brought back to 
profitable production after a 
short rest following their moult, 
The present objective is to have 
a full hen house on every farm. 
By retaining all the good year- 
ling hens this objective will be 


make a 
all their 
time the 
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it Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Did bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauden e8 zur weiteren 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Urbeit, 


Sch Ichide Kiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rumdihau ($1.25) 
2. Den Ehriftlihen Jugendfreund ($0.50) 
$1.50). 


(1 und 2 aujammen beftellt: 


Name 
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Beigelegt find: S$.ezerssssnenseneee 
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Stampa” dürfen als Zahlung geididt sehen. 
Bitte PBrobenummer frei zuzufigiden. Wdreffe ift wie folgt: 


Money Order” oder „Roftal 
Sceds.) Auch tanadifche „Bojft 
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more readily attained. With 
proper care and proper feed, 
healthy, vigorous yearling hens 
can be profitable producers. 

Poultrymen are advised to 
cull their yearling hens with the 
idea of retaining birds capable 
of profitable production 
through the fall and winter 
months. Only those birds which 
are obviousliy done as layers 
should be culled out and mar- 
keted, 

Arrangements should be 
made to house yearlings and 
pullets separately. Older birds 
always pick on younger birds 
and egg production suffers. 
Where it is not possible to house 
them separately it may be pos- 
sible to sell good yearlings to 
neighbors who have extra 
housing space. 


Farm Flocks most Important 


The bulk of egg production in 
Canada comes from the flocks 
on the average farm, It is in the 
management of these flocks 
that the greatest improvement 
in efficiency can take place. No 
matter what the size of the 
flock, it is not too small to be 
included in the program for 
more efficient production. 

On many farms the hens are 
not given the feed and attention 
which result in sustained pro- 
duction. Yet, in most cases they 
have the inherited capacity to 
lay heavily. Give them the ex- 
tra care and feed, particularly 
a good laying mash, and they 
will respond by producing the 
extra eggs which are the poten- 
tial source for the volume of 
eggs required by Great Britain. 

The average egg production 
per hen in Canada is estimated 
at 111 eggs per year. Many 
well-managed farm flocks ave- 
rage much higher than that; 
some produce over 200 eggs per 
hen in a year. But, with the 
average at 111 eggs, there are a 
lot of flocks producing less than 
that number of eggs. Increased 
production in these flocks will 
raise the average and give the 
extra eggs needed in the war 
effort, 

An important point in feed- 
ing is to provide ample hopper 
space, Every hen should be able 
to eat mash when she is hungry. 
Provide at least 24 feet of 
double sided hoppers for every 
100 hens. 

Efficient management is the 
key to profitable and patriotie 
production. 


Pertinent Pointers 


A hopper of mash in every 

laying house is essential for 
maximum production, 
Provide plenty of clean, fresh 
water for your hens at all 
times; also oyster shell and 
grit. 

If a hen is worth keeping she 
is worth feeding. Feed her well 
and she’ll pay you well. 


Gather eggs at least twice 
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Alle Automobil Arbeiten prompt % 
uad getwilienhaft ausgeführt. 


Den m m sm [Tn 


daily—more frequently is bei 
ter, 

Market your eggs every day 
if possible, 

Keep eggs cool and keep them 
clean. 

Hens respond to clean living 
quarters. Clean nesting materig 
helps to prevent dirty egg 
Keep the nests dark. Do nee 
crowd. 

Cull your 
prudently., 

Rid your hens 
mites and they will 
eggs. 
WANTED-—TWO MORE EGG8S: 
PER MONTH FROM EVERY? 

HEN IN 1942, 


flock, but eull # 
of lice a 
lay more 


A WEEKLY REVIEW. 

Present total }trength Cand 
adian Active Army (both home 
and overseas): about 220,000, 

Contracts awarded by the 
Department of Munitions and» 
Supply during the period July“ 
30 to Aug. 5, 1941, numbered‘ 
3,095 and totalled $60,062,484 
The larger orders were under‘ 
the head of shipbuilding viz 
Marine Industries Ltd. Mon- 
treal, $23,684,400; Burrard 
Dry Docks Ltd., $17,253,005% 
Victoria Machinery Depot Ltd, 
$8,035,200. 

National income for the first 
six months of 1941 reflected 
sustained industrial stimulus of 
the war. Total for the period. 
was $2,557 millions or 1115 pef 
cent greater than the figure of? 
$2,292 millions recorded for th 
correspording period of 1940, 


Adrejjenveränderungen, 


ssrüber: - Zoma Yinda, 
Bett: — c/o Dr. &. Enns, 
Nojemary, Alta. 
Sacob Nanzen 


Galif 


Dr. 


rüber: 
Nett: 


Killarney, Man. 
Sretna, Man, 
B.B. Thiejien 
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